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mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
März werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe don W 65 Pfennig u angenommen. 
Für 8 beträgt monatlich der Abonnementspreis 
mig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die robe ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonneuten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 
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Der Empfang der Agrarier 
durch den Kaiſer. 


Am Mittwoch Vormittag hat der Kaiſer eine 
Deputation der landwirthſchaftlichen Centralvereine 
5 er empfangen, 1 70 der „Reichs⸗ 

iger in einem ausführlichen Artikel im nicht⸗ 
. berichtet a e 

Die Deputation beſtand aus den Herren: v 
Below⸗Saleske, von Löſewitz, Seddel Suftizratg 
Reich, von Puttkamer⸗Plauth, Saſſe, von Arnim⸗ 
Güterberg, als Vertreter pommerſcher, oſtpreußi⸗ 
ſcher, weſtpreußiſcher, poſenſcher und branden⸗ 
burgiſcher Centralvereine der Landwirthſchaft 
Ein ſchleſiſcher Vertreter war verhindert. Herr 
von Below ⸗Saleske überreichte eine Denkſchrift, 
über deren Inhalt der „Reichsanzeiger“ ſchweigt. 
Herr von Below fügte dieſer Uebergabe f 5 


em olgendes 
Wir kommen in ſchwere 

Sn r Sorge wegen des 

Niederganges wie wegen der Zukunft unseres 


landwirthſchaftlichen Gewerbes um uns 
7 ehr⸗ 
furchtsvollſt an Ew. Majeſtät lundesväterliches 
erz unmittelbar zu wenden. Unſere aller⸗ 
unterthänigſte Bitte geht dahin, die von uns 
in einer Denkſchrift näher bezeichnete Sachlage 
huldvollſt zu prüfen und unſerer Wünſche mit 
einem machtvollen Königsworte ſich Aller⸗ 
nädigſt annehmen zu wollen, wie dieſes von 
En Majeſtät Durchlauchtigſten Vorfahren 
glorreichen Angedenkens zum Segen des Landes 
daha, geſchehen iſt.“ 
Rei hen Kaiſer antwortete darauf nach dem 
" anzeiger“ Nachſtehendes: 
5 1 5 danke Ihnen, meine Herren, daß Sie 
8 5 ir gekommen ſind und ſich unmittelbar an 
10 ren Landesvater wenden. Wie Mein unab⸗ 
ſſiges Streben auf das Wohl Meines Landes 
Wilde iſt, jo iſt es auch Mein Wunſch und 
75 e den Schwierigkeiten und Sorgen abzu⸗ 
deifen, mit welchen die Landwirthſchaft, zumal 
0 en öſtlichen Provinzen, zu kämpfen hat. 
f 00 Mittel und 170 welche hierzu einzu⸗ 
Natur ii mannigfacher Art und ſchwieriger 
5 75 ur einer längeren Zeit wird es, auch 
0 5 er Hingabe Meiner Regierung an die 
8 . te Aufgabe, gelingen, dem angeſtrebten 
1 e in zu kommen. Dazu bedarf es vor 
= 15 des Friedens, zu deſſen Erhaltung auch 
5 eitragen können, indem Sie für die Stär⸗ 
wel unſerer Wehrkraft eintreten. Die Wünſche, 
He Sie Mir vortragen, werden von Meiner 
und 255 Möglich⸗ 
dies ge⸗ 
4 das Gedeihen = 90 due = 
efördert werde er Landwirthſchaft 
Vefeich gung em die re 


und Freude iſt, und Sch vertraue zuverſichtli 
daß fie ſich als ſolche in alter Tren agli 
bewähren wird. a 


Deutſcher Reichstag. 


49. Sitzung vom 22. Februvr. 

Präſident v. Levetzow rügt den am Schluſſe 
der letzten Sitzung in Anwendung auf einen Reichs⸗ 
angehörigen, der noch nicht wegen Mordes beſtraft 
ei, gebrauchten Ausdruck „Maſſenmörder“ als 
parlamentariſch nicht zuläſſig. 

Zunächſt wird in dritter Leſung der Geſetzentwurf 
betr. die Einführung einer einheitlichen Zeitbeſtemmung 
ohne Diskuſſien angenommen. 

odann Fortſetzung der zweiten Etatsberathung. 
Dr. eim Kapitel „Statiſtiſches Amt“ wünſcht Abg. 
Arbeſde n r ch (irſ) eine Ergänzung der ſtatiſtiſchen 
Air re ſo über den Umgang des Wirkungskreiſes 
über rankenkaſſen, über die Stetigkeit ihrer Mitglieder, 

die Gewährung ärztlicher Behandlung — freie 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und . Elbing 


7 ET; 
Elbing, Freitag 


drängen. 


5 
Uen Poſtanſtalten 2 


Nr. 31. | 


Arztwahl oder Arztzwang. Ferner ſei eine Aufnahme 
über Krankheitsgefahr in den 5 Fe e 
erwünſcht; ſolche Erhebungen fänden nur bei Innungs⸗, 
nicht auch bei Orts⸗ und Gemeindekrankenkaſſen ſtatt. 
Die große Krankenkaſſe der Maurer in Berlin ſtände 
heute ohne jede Mittel da; aus einer Statiſtik würde 
man die Urſache ſolcher Calamität erſehen können. 

Staatsſekretär v. Boetticher: Ueber den 
Umfang der Wirkſamkeit der Krankenkaſſen beſteht 
eine Auſſtellung, die im Centralblatt für das deutſche 
Reich veröffentlicht worden iſt. Eine Aufnahme über 
die Stetigkeit der Mitglieder könnte zur Grundlage 
il Maßnahmen wohl kaum Anlaß geben, für 
die Regierung liegt in dieſer Richtung kein Bedürfniß 
vor. Ueber die Schädlichkeit der einzelnen Berufs⸗ 
arten beſtehen Erhebungen in genügendem Umfan e, 
die von den Innungs⸗ und Fabrits⸗Krankenkaſſen 
aufgenommen find. Die Calamität der Krankenkaſſe 
der Berliner Maurer iſt daher entſtanden, daß eine 
große Anzahl von Unternehmern mit den Beiträgen 
durch die Lappen gegangen iſt. 


Staatsſecretär v. Bötticher erwidert, daß 
der Reichstag früher den Aichzwang abgelehnt hat. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Zum Kapitel „Geſundheitsamt“ liegt die dahin⸗ 
gehende Reſolution der Abgg. Dr. Baumbach und 
Dr. v. Bar vor, daß auch Frauen die Approbation 
als Arzt ertheilt werden muß. 

Abg. Roeſicke (ulb.) wünſcht den Erlaß eines 
Verbotes der Verwendung von Surrogaten bei der 
Herſtellung von Bier. Für obergährige Bier könnte 
man Ausnahmebeſtimmungen treffen, ebenſo für die 
zum Export nach überſeeiſchen Ländern gebraute 


ere. 

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Maltzahn: Die 
Regierung hat aus rein finanziellen Gründen davon 
abgeſehen, das Surrogatverbot in das vorliegende 
Geſetz aufzunehmen. Widerftand werde fie demſelben 
nicht entgegenſetzen. 

Abg. Dr. Meyer⸗Berlin (dfr.): Für eine 
große Anzahl von Brauereien wird das Surrogatver⸗ 
bot ein Todesſtoß ſein und die Leute zum Schnaps 
Der Name Surrogat paßt überhaupt nicht, 
es handelt ſich um Rohſtoffe wie andere Rohſtoffe, 
J. B. um Zucker. Ich möchte die Technik in keiner 
Weiſe feſtlegen. 

Goldſchmidt (dfr.) befürwortet den 
Erlaß eines Surrogatverbotes. 

Reichsſchatzſecretär Frhr. v. Maltzahn: Es 
ſtehe beim Hauſe, das Verbot in die Vorlage aufzu⸗ 
nehmen. Berückſichtigung könne ſtattfinden, doch hänge 
dies von der Regelung der Steuerverhältniſſe ab. 

Auf eine Anfrage des Abg. Lingens (Centr.) 
erwidert 

Staatsſecretär v. Boetticher, daß die Unter⸗ 
ſuchung über die Lebens fähigkeit des Seuchengiftes 
noch nicht abgeſchloſſen ſei. Unter der Erde ſei die 
Lebensfähigkeit des Kommabacillus keine lange, da⸗ 
gegen ſei diejenige des Milzbrandgiftes länger. 

Abg. Goldſchmidt (dfe.) weiſt auf die große 
Zahl der Anhänger der Feuerbeſtattung hin und hofft, 
daß die Regierung der Frage der fakultativen Feuer⸗ 
beſtattung wohlwollend gegenüberſtehen werde. 

Staatsſecretär v. Boettich er erwidert, das 
ſei nicht Reichsſache. 

Abg. Schrader (dir): Die Frage der Be⸗ 
da hat mit Kirche und Religion nichts zu 

un. 


Abg. Dr. Baumbach (dir): Vom ſanitären 
Standpunkt aus kann man die Competenz des Reiches 
nicht in Frage ſtellen und ich trete entſchieden für die 
facultative Feuerbeſtattung ein, werde auch einen dies⸗ 
bezüglichen Antrag einbringen. 

Abg. Frohme (Soz.): Der Uebergang zur 
Feuerbeſtattung wäre das Beſte und das Reich hat 
alle Urſache, derſelben näher zu treten. In Hamburg 
ſieht man der Zukunft mit nicht geringem Bangen 
entgegen. Außer einigen Erlaſſen des Geſundheits⸗ 
amtes iſt nichts geſchehen, die drohende Gefahr abzu⸗ 
wenden. Man foll lieber nach den Geſundheitsver⸗ 
hältniſſen und der Lebensweise des Volkes fragen, das 
Mindeſte wäre der Erlaß von allgemein gültigen 
Grundſätzen über die Wohnungshygiene. So lange 
Ste nichts thun für die Beſſerung der Lebenshaltung 
der Arbeiter, ſo lange werden Sie das Elend nicht 
aus der Welt ſchaffen. 8 
a r. Endemann (nl.) bemerkt dem Vor⸗ 
le ner, daß in den Motiven zu dem neuen Reichs⸗ 
beiten die Gründung eines deutſchen Geſund⸗ 

e Aba 91 Ausſicht hr 
1 ngens (Ctr.) weiſt darauf hin, daß 
viele Verbrechen gar nicht feſtgeſtellt werden könnten, 
wenn nicht eine Ausgrabung der Leiche möglich wäre. 
g. Dr. Langerhans (fr): Wenn die 
Cholera wieder da iſt und die Leichen in Maſſen da⸗ 
liegen, iſt keine Zeit mehr, Crematorien zu bauen. 
Staatsſekretär von Bötticher: Aus hygieni⸗ 
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45. Jahrg. 


daß es nöthig ſei, den 
Kultusetat noch in dieſer Woche zu erledigen, er 
werde deshalb nöthigenfalls von Donnerſtag ab 
Abendſitzungen in Vorſchlag bringen. 
Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr (Fortſetzung 
der Berathung des Kultusetats). 
Schluß 44 Uhr. 


Politiſche Tagesuberſicht. 
Elbing, 23. Febr. 

Auf dem Kongreß der Landwirthe, der 
geſtern in Berlin tagte, erſchien der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter v. Heyden, der mit zwei vortragenden Räthen 
des eigenen Reſſorts, zwel Vertretern des Juſtizminiſters, 
ebenſo vielen des Kriegsminiſters und je einem, aus 
den Miniſterien des Cultus, des Innern und der 
öffentlichen Arbeiten der Verſammlung beiwohnte. 
Auf die Begrüßung des Vorſitzenden erwiderte Herr 
v. Heyden, er ſei mit einem Theil ſeiner Räthe in 
dieſer Verſammlung erſchienen, weil ſein Nichterſcheinen 


ſchen Gründen könnte die Leichenverbrennung aller⸗ 
dings empfohlen werden, hätte aber nur Zweck, wenn 
die Maßregel obligatoriſch gemacht würde. Herrn 
Frohme erwidere ich, daß das Geſundheitsamt nur 
eine gutachtliche Behörde iſt, die Executive iſt Sache 
des Reichsamtes des Innern. 

Abg. Metzger (Soz.): Ueber die Trinkwaſſer⸗ 
verhältuiſſe der Städte müßte ſtrenge Aufficht geführt 
werden. Seit 20 Jahren ſteht die Waſſerfrage in 
Hamburg auf der Tagesordnung, aber es geſchah 
nichts. Das Leitungswaſſer hat weſentlich zur Ver⸗ 
breitung der Cholera beigetragen. 

Abg. Dr. Buhl (nl) bittet um Erlaß von Bes 
ſtimmungen darüber, welche deutſchen Weine zum 
Verſchnitt mit italieniſchen Weinen zugelaſſen ſeien. 

Reichsſchatzſekretär Frhr. von Maltz ahn er- 
widert, daß die Abſicht beſteht, wenn man gehörige 
Erfahrungen mit dem Weingeſetze gemacht habe, ſolche 
Beſtimmungen zu erlaſſen. 

Die Weiterberathung wird vertagt. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. 


Tagesordnung: 


andelsvertrag, t in der Verſammlung des Landwirthſchaftlichen 

Hebe 8 8, Fortsetzung der heutigen e 5 zu e 752 
Schluß 5 b anlaſſung gegeben hat, die nicht berechtigt find. 

(Schluß 51 Ubr) Er habe ſchon oft in den Verſammlungen 


ſeinen Berufsgenoſſen geſagt, daß ſie ſich in Ge⸗ 
noſſenſchaften erganifiren möchten. Er wolle dies 
auch in dieſer Verſammlung nochmals zum Ausdruck 
bringen. Dieſe Erklärung wurde mit Beifall aufge⸗ 
nommen. Darauf wurde eine Reſolution zu gemein⸗ 
ſamen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsvereinigungen 
und eine weitere hinſichtlich der Stellung der Land⸗ 
wirthe zu den Steuervorlagen angenommen. Der 
Kongreß beklagt die Erhöhung der Verbrauchsabgabe 
auf Branntwein als eine Schädigung des ſchon ſchwer 
darniederliegenden Brennereigewerbes, erkennt aber 
immerhin an, daß der vorgeſchlagene Modus eine 
Fortdauer des Gewerbes ermöglichen wird, während 
eine Verminderung der Steuer⸗Differenz ſeinen Be⸗ 
ſtand gefährden müßte. 


Ein Petersburger Telegramm der „Köln. Ztg.“ 
zufolge befeſtigte ſich dort die Anſicht, daß der 
Handelsvertrag zu Stande kommen würde, 
da Rußland betreffs der Baumwolle und der 
Kohlen den deutſchen Wünſchen entgegen komme und 
den Nachweis geliefert habe, daß es betreffs des 
Eiſens vorläufig dem deutſchen Verlangen nicht ent⸗ 
ſprechen könne, da es auf Jahre hinaus gebunden 
jet. Eine Zuſchrift im Graſhdanin tritt nachdrücklich 
für ein Zuſtandekommen des Vertrages ein und 
ſagte, wenn derſelbe nicht zu Stande komme, könne 
keine Adelsbank die Gutsbeſitzer vor dem Untergang 
retten, da ſie dann ihr Getreide für ein Drittel des 
eigenen Productionspreiſes verkaufen müßten. 


Die Zahlenwuth zu Ehren der Militär⸗ 
vorlage geht jetzt ſogar ſo weit, daß man der 
Kriegführung und Tapferkeit der Truppen im 
Jahre 1870 71 jedes Verdienſt abſpricht und 
die deutſchen Siege einzig und allein auf eine 
Ueberzahl der deutſchen Truppen gegenüber den 
Franzoſen zurückführt. So leſen wir in der 
„Poſt“: „Wörth und Spichern waren nicht, oder 
doch nicht ſo gewollte Schlachten. Die deutſche 
Heeresleitung hat in beiden keineswegs Bedeuten⸗ 
des geleiſtet. Schwere Fehler wurden durch 
299 75 des Feindes und vortreffliche Haltung der 

ruppen ausgeglichen. Bei Colombey und Vion⸗ 
ville lag die Entſcheidung überhaupt nicht in der 
Hand der Deutſchen, ſondern hing von Bazaine 
ab. Die Schlacht des 18. Auguſt entwickelte ſich 
anders, in ganz anderer Stellung, als erwartet 
war, und würde ohne Uebermacht kaum gewonnen 
ſein. Erſt Sedan iſt eine wirklich ſtrategiſche 
Schlacht.“ x 


Soldatenſchindereien und kein Ende, 
Wegen ſchwerer Mißhandlungen von Soldaten 
wurden nach dem „Schwäbiſchen Boten“ aus 
Durlach verurtheilt: ein Feldwebel, deſſen Mit⸗ 
wirkung weſentlich darin beſtand, die Mißhandel⸗ 
ten, die ſich beſchweren wollten, an der Erhebung 
der Beſchwerde zu hindern, zwei Vizefeldwebel 
und zwei Unterofftzlere davon einer nicht mehr 
bei der Linie. Verurtheilt wurden der Unter⸗ 
offizier, der wegen gleicher Vergehen ſchon ein⸗ 
mal beſtraft worden in (und wieder Unteroffizier⸗ 
dienſte that!) zu 2½ Jahren Feſtung und Des 
gradation, der Unteroffizier a. D. zu 1 Jahr 
4 Monaten Feſtung, ein Vizefeldwebel, der einen 
Soldaten mit glühenden Kartoffelſtücken fütterte, 
was nach einer Behauptung des zitirten Blattes 
den Tod des armen Menſchen zur Folge gehabt 
haben ſoll, zu neun Monaten Feſtung, ein Vize⸗ 
feldwebel zu drei Wochen und der Feldwebel zu 
fieben Tagen Arreſt. — Frage: Wenn der Vize⸗ 
feldwebel, der einen Soldaten mit glühenden Kar⸗ 
toffeln fütterte, — eine Handlungsweiſe jo er⸗ 
bärmlich, widerwärtig und empörend, daß nur die 
grauſamſten Praktiken der mittelglterlichen Folter⸗ 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
36. Sitzung vom 22. Februar. 
Gemäß Antrag des Grafen v. Limburg⸗ 
Stirum beſchließt das Haus ohne Debatte die 
Ausſetzung zweier gegen den Abg. v. Hammerſtein 
(konſ.) ſchwebender Strafverfahren. 

Es folgt Specialberathung des Cultasetats. 

Abg. Ehriſten (frk.) bittet wegen ungünftiger 
Finanzlage der Stadt die Regierung um Uebernahme 
des Progymnaſiums zu Eſchwege. 

Miniſter Boſſe erklärt, Anträge in dieſer An⸗ 
gelegenheit abwarten zu müſſen. 

Auf eine Anfrage des Abg. Heſſe (Centr.) 
erwidert der Miniſter, daß ſich unter den Schülern 
des Konitzer Gymnaſtums zahlreiche evangeliſche 
Kinder befinden und aus Rückſicht auf dieſe auch 
evangeliſche Lehrer angeſtellt ſeien. 

Abg. Imwalle (Centr.) mahnt zum Aufhören 
mit der Verſtaatlichung höherer Schulen. 

Geh. Rath Stauder betont, daß bei fort⸗ 
ſchreitender Verſtaatlichung das Verhältniß zwiſchen 
Gymnaſien und Realgymnaſien zweckentſprechender 
geordnet werden könne. 

Abg. Das bach (Centr.): Das Verhältniß der 
evangeliſchen und kathollſchen Lehrer geſtalte ſich 
häufig zum Vortheil der evangeliſchen Schüler. 

Miniſter Boſſe: Die Zahlenverhältniſſe der 
Schüler ändern ſich beſtändig, es kommt hier nur 
auf den allgemeinen konfeſſionellen Charakter der 
Schule an. 

Abg. Schmelzer (nl.) weiſt auf Wiesbaden 
hin, wo unter 500 Schülern nur 70—80 katholiſche 
ſeien, unter einem katholiſchen Direktor und unter der 
Mehrzahl nach katholiſchen Lehrern. Man habe nie 
darüber geklagt. 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) beklagt eben⸗ 
falls die Nichtparität der katholiſchen Lehrer gegenüber 
den evangeliſchen. 

Die geſammten Staatszuſchüſſe werden genehmigt. 

Auf eine Anfrage des Abg. Sombart (ul.) erklärt 

Geh.⸗Rath Wehrenpfennig, daß die Re⸗ 
gierung den Fachſchulen fortgeſetzte Aufmerkſamkeit 
zuwende. 

Abg. Lotichius (ul.) wünſcht Subvention für 
das Progymnaſium in Greifenheim, Abg. Dr. Je⸗ 
ruſalem um ſolche für das Gymnaſium in 
Malmedy. ä 

Miniſter Boſſe jagt wohlwollende Prüfung bei 
Vorliegen von Anträgen zu. 

Abg. Ludo witeg (al): Es ſcheint, daß die Re⸗ 
gierung vielfach die Unterſtützungen ganz zurückziehen 

{ i 


will, 

Geh.⸗Rath Germar: Nach Durchführung der 
Steuerreform wird man der Bedürfnißfrage überall 
näher treten. 

Abg. Knörke (freiſ.) findet den Betrag von 
30,000 Mk. zur Umwandlung von Hilfslehrerſtellen 
in etatsmäßige Lehrerſtellen für zu gering. 

Geh.⸗Rath Stauder: Die Hauptſache muß 
durch die Etats der Schulen erreicht werden. 

Abg. Brömel (freiſ.) bedauert die Verzögerung 
der Durchführung des Normaletats, namentlich bet 
dem Marienſtiftsgymnaſium in Stettin. 

Reg.⸗Com. Boh tz: Das Stift ſei leiſtungsfähig 
genug, den Mehrbetrag ſelbſt aufzubringen. 

Auf Anregung der Abgg. Tſchocke (Breslau) 
und Bödicker erklärt Miniſter Boſſe, es ab⸗ 
lehnen zu müſſen, allen wiſſenſchaftlichen Lehrern 
höherer Lehranſtalten den Titel „Oberlehrer“ zu ver⸗ 
leihen. x 

Abg. Frhr. v. Heereman (Ctr.) bittet den Mi⸗ 
niſter um Stellungnahme gegenüber den Maßnahmen 
verſchiedener Beamten zu den katholiſchen Lehrer⸗ 
vereinen. 

Miniſter Dr. Boſſe will den katholiſchen Lehrern 
ebenſowenig Bedenken auferlegen, wie den evangeli⸗ 
ſchen. Beſonderer Verfügung bedürfe es nicht. Die 
Sache des abgeſetzten Lehrers Schanner ſoll ein⸗ 
gehend und unpartetiſch geprüft werden. 


kammern mit ihr konkurriren können — mit neun 
Monaten Feſtung beſtraft worden iſt, wie mag 
da der Unteroffizier a. D, der noch 7 Monate 
mehr zudiktirt erhalten hat, ſeine Opfer gepeinigt 
haben? Und nun gar erſt der, welcher mit 2½ 
Jahren Feſtung bedacht worden iſt! 


Inland. 
* Berlin, 22. Febr. Der Kaiſer hat fi den 
ruſticana, 
Mascagni, der Dienſtag im Opernhauſe dirigirte, 
vorſtellen laſſen und ihm den Kronenorden 3. Klaſſe 


berühmten Komponiſten der Cavallerie 


überreicht. 


— Die ſterblichen Ueberreſte des Geh. Kommer⸗ 
Mittwoch in 


ſelerlichſer Weiſe in Berlin auf dem jüdiſchen Fried⸗ 
im Trauerhauſe 
wohnten zahlreiche Mitglieder der Hofgeſellſchaft, die 


ienraths Bleichröder wurden 


hofe beigeſetzt. Der Leichenfeier 
Botſchafter Rußlands und Englands, ſowie andere 
Mitglieder des diplomatiſchen Korps u. A. bei. 

— Die Petitions⸗Kommiſſion des Reichstages hat 
eine Petition des Abg. Dr. Baumbach auf Zulaſſung 
der Frauen zum akademiſchen Studium ein⸗ 
ſtimmig dem Reichskanzler zur Erwägung überwieſen. 

| — Die Kommiffion des Abgeordnetenhaufes für 

- die Reform des Wahlgeſetzes hat die Schlußab⸗ 
ſtimmung vorgenommen und mit 19 gegen 4 Stim⸗ 
men den Entwurf im Ganzen angenommen. 

— Das ſiebente Verzeichniß der bei dem Reichs⸗ 
tage eingegangenen Petitionen giebt wieder ein 
intereſſantes Bild von der Volksgeſinnung: es iſt 
heute ganz angefüllt mit Petitionen gegen den Impf⸗ 
zwang und gegen die Zulaſſung der Jeſutten, letztere 
mit weit über 60,000 Unterſchriften. Ferner bitten 
um Wiedereinführung der Silberwährung eine Anzahl 
landwirthſchaftlicher Vereine, darunter aus dem Oſten 
die von Mogtlno, Neuteich, Rummelsburg, Otterndorf, 
Frauenwalde, Grätz und Neutomiſchel, Poſen, Czarni⸗ 
kau, Fllehne und Chriſtburg. Zur Milttärvorlage 
liegen auch wieder einige Kundgebungen vor. Ein 
Herr von Hatten in Braunsberg erklärt ſich gegen 
die Milttärvorlage, dagegen für die Einſtellung der 
Rekruten im April und ſomit für Einführung der 
25jährigen Dienftzeit. Gegen die beabſichtigte Neube⸗ 
laſtung des Brennereigewerbes richten ſich die Peti⸗ 
tionen verſchiedener Landwirthe und landwirthſchaft; 
licher Vereine, darunter die von Crone a. d. Brahe, 
Elbing, Wirſitz, Luſin, Rieſendurg, Schrodau, Neu⸗ 
ſtadt, Neutelch, Kempen, Gratz und Neutomiſchel, 
Kouſtz B und Dirſchau. 

— Aus dem 5. Verzeichniß der dem Ab⸗ 
und ſolgende Ane zugegangenen Petitionen 
ind folgende Anträge aus unſerem Oſten hervor⸗ 
zuheben. Ein Eigenthümer in Oeſtl. Neufähr 
beantragt Gewährung einer Staatsunterſtützung 
aus Anlaß des Schadens, der ihm durch Ueber⸗ 
ſchwemmung der Weichſel im Jahre 1892 ver⸗ 
urſacht worden. Verſchiedene Ackerbürger in 
Schwerin a. W. bitten um Bewilligung von 
Staatsmitteln zum Bau von Anlagen, welche ge⸗ 
eignet ſind, ihre an der Straße von Morn nach 
Drieſen belegenen Aecker vor Hochwaſſer zu 
ſchüzen. Der Fuhrhalter Joenke und Frau in 
Chriſtburg beſchweren ſich, weil von ihnen ver⸗ 
langt wird, die Erklärung vor dem Landrath ab⸗ 
zugeben, ihre Kinder in der katholiſchen Religion 
erziehen laſſen zu wollen. Eine Anzahl Eiſen⸗ 
bahnſekretäre und Buchhalter in Bromberg bean⸗ 
tragen, die Gehaltsſtufen für die Regierungs⸗ 
und für die Eiſenbahnſekretäre gleichartig feſtzu⸗ 
ſetzen. Um andere Ordnung der Beſoldungsver⸗ 
hältniſſe bitten mehrere Eiſenbahnſekretäre im 
Directionsbezirk Bromberg. Polizeiſekretäre und 
Aſſiſtenten in Königsberg i. Pr. beantragen, das 
Gehalt der Polizeiſekretäre und Aſſiſtenten ſoweit 
u erhöhen, daß es dem der Kreisſekretäre bezw. 

Regierungsbureaubeamten gleichſteht. Ein Staats⸗ 
bahntelegraphiſt in Kempen wünſcht die Verſetzung 
der Eiſenbahntelegraphiſten in die Klaſſe der 
Subalternbeamten. Dr. Baumbach, Oberbürger⸗ 
meiſter von Danzig, wünſcht im Namen des 
Weſtpreußiſchen Städtetages Abänderungs⸗ 
vorſchläage zum Kommunalabgabengeſetzentwurf 
und zum Geſetzentwurf wegen Aufhebung direkter 
Staatsſteuern. Der Magiſtrat zu Königsberg 
beantragt mehrere Aenderungen des Kommunal- 
ſteuergeſetzentwurfs und des Geſetzentwurfs über 
Aufhebung direkter Staatsſteuern. 


Ans land. 

Frankreich. Der Zwiſchenfall in Baſel (Carnot 
wurde im Karnevalszuge als „Panamite“ mit einem 
Check vorgeführt) wird von der geſammten Preſſe 
gehörig ausgebeutet. Die Regierung wird aufge⸗ 
fordert, Energie zu zeigen, ſowie volle Sattsfaktion 
und die gerichtliche Verurtheilung der Anſtifter der 
Beſchimpfung Frankreichs zu verlangen. 

England. „Daily Chronicle“ meldet, es ſolle 
während der Ausſchußberathungen über die Homerule⸗ 
Bill ſeitens der ſchottiſchen und valliſiſchen itglieder 

der Verſuch gemacht werden, die Homerule auch für 

Schottland und Wales einzuführen. Alles deute auf 
eine Umformung der Regierung des vereinigten 
Königreichs auf föderativer Baſis hin, zumal es 
durch die Beibehaltung der iriſchen Mitglieder im 
Reichsparlament unmöglich ſei, den übrigen Theilen 
Großbritanniens die Homerule⸗Vorlage zu verweigern. 
Auch habe der Executſv⸗Ausſchuß des liberalen Vereins 
von Midlothian, des Wahlkreiſes Gladſtone's, den 
Beſchluß gefaßt, daß keine eee billig 
und praktiſch ſei, die nicht auf Schottland eine beſondere 
Legislatur mit einer Vertretung im Reichsparlament 
ausdehne. 

Amerika. Die Prinzeſſin Kilauani, die Nichte 
der bisherigen Königin Liliuskalani hat eine Petition 
an das amerikaniſche Volk gerichtet, worin ſie gegen 


die Beraubung ihres Rechts auf die Thronfolge in 


Hawaii proteſtirt. 


16. Weſtpr. Provinziallandtag. 


Danzig, 22. Februar. 

Der Vorſitzende eröffnete die Verſammlung mit 
geſchäftlichen Mittheilungen und theilte mit, daß 
geſtern aus Verſehen unterlaſſen worden ſei, eine 
Commiſſion zur Vorberathung der Vorlage betreffend 
die Kleinbahnen ſowie die Prämiirung von Kreis⸗ 
chauſſeen einzuſetzen. 

Als erſter Punkt der Tagesordnung ſtand heute 
die Vorlage des Provinzialausſchuſſes über die von 
dem weſtpreußiſchen Provinzialverbande zur Durch⸗ 
führung des Geſetzes vom 11. Juli 1891 20 er⸗ 
greifenden weiteren Maßnabmen auf der Tages⸗ 


ordnung. Das Geſetz vom 11. Juli 1891 legt näm⸗ 
lich den Landarmenverbänden die Verpflichtung auf, 
für Bewahrung, Kur und Pflege der hilfsbedürftigen 
Geiſteskranken, Epileptiſchen, Taubſtummen und Blin⸗ 
den, ſoweit dieſelben der Anſtaltspflege bedürfen, in 
geeigneten Anſtalten Fürſorge zu treffen, das heißt, 
ſoweit die eigenen, bereits vorhandenen Anſtalten des 
Landarmenverbandes oder die verfügbaren geeigneten 
Privatanſtalten in ſeinem Bezirke hierzu nicht aus⸗ 
reichen, im Wege einer ordnungsmäßigen Geſchäfts⸗ 
führung auf eine hinreichende Vergrößerung oder 
Vermehrung ſeiner Anſtalten Bedacht zu nehmen. 
Um Material für die Beantwortung der Frage zu 
gewinnen, ob die beiden vorhandenen weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Irrenanſtalten zur Aufnahme der in der 
Provinz vorhandenen hilfsbedürftigen und der An⸗ 
ſtaltspflege bedürftigen Geiſteskranken genügen, oder 
ob behufs Erfüllung der dem weſtpreußiſchen Land⸗ 
armen⸗Verbande auf dem Gebiete der Irrenpflege 
auferlegten Verpflichtnngen der Bau einer dritten 
Provinzial⸗Irrenanſtalt nothwendig erſcheint, ſowie 
ob und in welchem Umfange eine Anſtalt für Epilep⸗ 
tiſche behufs Ausübung der Fürſorge für die in der 
Provinz vorhandenen hilfsbedürftigen Epileptiſchen 
errichteß werden muß, hat der Provinziallandtag den 
Provinzlalausſchuß erſucht, durch Rückfrage bei den 
Kreisausſchüſſen und Magiſtraten feſtzuſtellen, welche 


bedürftigen Geiſteskranken und Eplleptiſchen in ihren 
Bezirken vorhanden find und der Fürſorge des 
Landarmen⸗ Verbandes überwieſen werden ſollen. 
Es iſt in Folge deſſen von dem Herrn Landes⸗ 
director ein Rundſchreiben an die Städte und Kreis⸗ 
ausſchüſſe erlaſſen worden, in welchem dieſelben um 
Angaben über die Anzahl der verpflegungs bedürftigen 
Geiſteskranken und Epileptiſchen erſucht worden ſind. 
Aus den eingegangenen Antworten geht hervor, daß 
in Summa 336 Geiſteskranke und 217 Epileptiſche 
unterzubringen find. Aus den Berichten der Direc- 
toren der Provinzial⸗Irrenanſtalten Schwetz und 
Neuſtadt geht aber hervor, daß dieſe Anſtalten der⸗ 
artig belegt find, daß weitere Kranke nicht aufgenom⸗ 
men werden können. Für die Unterbringung der 
Epileptiſchen ſoll vorläufig derartig geſorgt werden, 
daß von dem dem weſtpreußtſchen Provinzlal⸗Verband 
eingeräumten Recht, die Stellen in Karlshof zu ver⸗ 
mehren, Gebrauch gemacht werden ſoll, und zwar 
ſollen außer den bereits beſetzten 48 Stellen noch 
weitere 32 Stellen gegen Zahlung von jährlich 350 
Mk. vom 1. April 1893 ab eingerichtet werden. Es 
wird ſich zwar nicht umgehen laſſen, der definitiven 
Fürſorge für Epileptiſche durch den Bau einer bes 
ſonderen Anſtalt Rechnung zu tragen, doch hält es 
der Provinztal⸗Ausſchuß zunächſt für die dringendſte 
Aufgabe, für die Unterbringung der Geiſteskranken 
Sorge zu tragen. Der Provinzial⸗Ausſchuß bat zu⸗ 


nächſt in Gemäßheit des Beſchluſſes des vorjährigen, 


Provinzial⸗Landtages geprüft, oh die Irrenanſtalt in 
Neuſtadt in dem Maße erweitert werden kann, daß 
fie dem vorhandenen Bedücfniſſe genügt. Nach den 
ſachgemäßen Darlegungen des derzeitigen Leiters der 
Anftalt, Dr. Krömer, hat ſich jedoch der Provinzial⸗ 
Ausſchuß der Erwägung nicht entziehen können, daß 
eine Erweiterung der Anſtalt zu Neuſtadt nur mit 
ſehr großen Koſten ſich ermöglichen laſſe und daß 
durch diefelbe die Leiſtungsfäbigkeit der Anſtalt ſinken 
werde. Es ift deshalb davon Abſtand genommen 
worden, ein koſtſpieliges Project ausarbeiten zu 
laſſen, und die Errichtung einer neuen Anſtalt ins 
Auge gefaßt. An das für die Errichtung der neuen 
Anſtalt auszuwählende Grundſtück waren folgende 
Anforderungen zu ſtellen: „Daſſelbe muß fo groß fein, 
daß es für den Bau einer Anſtalt für 1000 Kranke, 
für eine etwaige ſpätere Erweiterung derſelben und 
für die landwirthſchaftliche Beſchäftigung des größten 
Theils der Kranken hinreichenden Raum bietet, ohne 
daß in der Zukunft nachträglich der erfahrungsmüßig 
ſehr koſtſpielige Ankauf benachbarter Ländereien noth⸗ 
wendig wird. Es muß in thunlichſter Nähe eines 
Bahnhofs und einer Stadt liegen, welche die Bedürf⸗ 
niſſe einer großen Anſtalt an Fleiſch, Cerealien und 
ſonſtigen Lebensmitteln zu liefern 300 und deren 
Schulen den Kindern der Aerzte und ſonſtigen An⸗ 
ſtaltsbeamten eine den Verhältniſſen entſprechende 
Vorbildung gewähren können. Trotz der erforder⸗ 
lichen Nähe der Stadt wird die Wahl auf ein in ſich 
abgeſchloſſenes, durch den Verkehr Fremder nicht be⸗ 
läſtigtes Grundſtück zu lenken ſein, welches ſich durch 
ſeine Lage vor dem Bau bewohnter Häuſer in ſeiner 
unmittelbaren Nähe ſichert und dadurch die Gewähr 
für die Erreichung des Anſtaltszweckes bietet. Zur 
Förderung des letzteren wird es dienen, wenn das 
Grundſtück landſchaftliche Vorzüge bietet, insbeſondere 
bepflanzte Flächen als Grundlage für die Herſtellung 
eines Parkes, geeigneter, ſchattiger Spazierwege und 
Erholungsplätze bereits beſitzt. Das für den Bau der 
Anſtaltsgebäude und die neben denſelben anzulegenden 
Gärten und Höfe zu benutzende Terrain muß etwa 
100 Morgen groß, möglichſt eben ſein, und die Eat⸗ 
wäſſerung mit natürlichem Gefälle auf Ländereien 
ermöglichen, welche zur Berieſelung durch die Ab⸗ 
wäſſer der Anſtalt geeignet find. Endlich muß eine 
reichliche Verſorgung der Anſtalt mit Waſſer ge⸗ 
ſichert ſein.“ 

Dieſen Anforderungen entſprach nach den An⸗ 
ſchauungen der Commiſſion in jeder Beziehung das 
Rittergut Conradſtein bei Pr. Stargard, welches 750 
Meter vom Bahnhof Pr. Stargard entfernt liegt und 
332 Hectar 17 Ar und 87 Quadratmeter Grundfläche 
hat. Das auf dem Gute und dem Vorwerke vor⸗ 
handene lebende und todte Inventar iſt reichlich und 
befindet ſich in vorzüglichem Zuſtande. Insbeſondere 
entſpricht der Beſtand an Pferden und Mllchkühen 
auch den weitgehendſten Anforderungen. Der Preis 
des Gutes ſoll 266,000 Mk. betragen, und da die 
ſtädtiſchen Behörden von Pr. Stargard dem Pro⸗ 
un Yan Mk. zur U geſtellt 

‚ 10 würde die Provinz zu dem Kaufpreiſe 
230,000 Mk. beizutragen Nahen 5 Dies entſpricht bei 
einem Areal von 1328 Morgen einem reife von 
173 Mark pro Morgen. Dazu kommt noch, daß 50 
Morgen, die zum Gemeindebezirk Pr. Stargard ge⸗ 
hören, ſpäter zu angemeſſenen Prelſen als Bauplätze 
verkauft werden dürfen. Der Provinzlal⸗Ausſchuß 
85 nun, wie wir ſ. Z mitgetbeilt haben, den Ankauf 

es Gutes Conradſtein empfohlen und folgenden 
Antrag geſtellt, den wir hier noch einmal wiederholen: 

1. Der Provinzial⸗Landtag genehmigt den Ankauf 
des Rittergutes Conradſtein (bei Pr. Stargard) für 
den weſtpreußiſchen Provinzial⸗Verband zum Zwecke 
der Errichtung der dritten Irren⸗Anſtalt unter den in 
dem Vertrage vom 3. Februar 1893 vereinbarten 
e und acceptirt das Anerbieten der Stadt 

„Stargard, zu den Koſten des Ankaufs dieſes 
Gutes einen Beitrag von 36,000 Mk. zu leiſten. 

2. Der Provinzial⸗Landtag erſucht den Provinzial⸗ 
Ausſchuß, die Baupläne und Koſten⸗Anſchläge für eine 


dritte, zur Aufbewahrung von 1000 Kranken aus⸗ 


Anzahl von hilfsbedürftigen und der Anſtaltspflege 


reichende Irren⸗Anſtalt mit thunlichſter Beſchleunigung 
aufſtellen zu laſſen und dem Provinzial⸗Landtage im 
Jahre 1894 vorzulegen. 

3. Der Provinzial⸗Landtag genehmigt die Ein⸗ 
ſtellung von 500,000 Mk. zur Erwerbung des Terrains 
für die dritte Provinzial⸗Irren⸗Anſtalt und zur Be⸗ 
ſtreitung der Koſten des Baues derſelben als 1. Rate 
in den Haupt⸗Etat pro 1893—94 und erklärt fi 
damit einverſtanden, daß dieſer Betrag aus dem 
Provinzial⸗Hilfskaſſen⸗Fonds nach Maßgabe des Be⸗ 
darfs gegen 4 Proc. Zinſen und 1 Proc. jährliche 
Amortijation entnommen wird. 

Im Gegenſatz zu dem Antrage des Provinzial 
Ausſchuſſes haben die Abgeordneten Plehn⸗Kraſtuden 
und Genzmer⸗Marienwerder in Gemeinſchaft mit 14 
anderen Mitgliedern des Provinzial⸗Landtages bei 
dieſem den Antrag eingebracht und näher begründet, 
„der Provinzial⸗Landtag wolle beſchließen, die neu 
anzulegende Irrenanſtalt ſoll auf dem rechten Weichſel⸗ 
ufer erbaut werden“. 

Bei der heutigen Generaldebatte ſtellt Abg. Rotzoll⸗ 
Dt. Krone den Antrag, daß die ſpruchreifen Theile 
der Vorlage des Provinzialausſchuſſes ſchon heute 
definitiv feſtgeſtellt werden möchten. Der Bau einer 
dritten Provinzial⸗Irrenanſtalt ſei als nothwendig 
nachgewieſen und der Landtag könne ebenfalls die für 
die Unterbringung der Epileptiſchen vorläufig getroffe⸗ 
nen Maßregeln billigen. Auch ſei es als vortheilhaft 
nachgewieſen, daß die Anſtalt für 1000 Kranke erbaut 
werde. Streitig ſei nur der Ort, wo die Anſtalt er⸗ 
baut werden ſolle, und bezüglich der Verzinſung der 
erforderlichen Anleihe ſei doch zu erwägen, daß ſich 
vielleicht ein geringerer Zinsfuß als 4 Proc. erzielen 
laſſe. Er ſtelle deshalb den Antrag, daß die beiden 
letzten Punkte einer Commiſſion überwieſen und die 
erſteren Punkte im Plenum erörtert würden. Landes⸗ 
rath Hinze erklärt ſich mit der Ausführung des Vor⸗ 
redners einverſtanden und bittet nur, daß auch die 
Anleihe in der Plenarverſammlung feſtgeſtellt werde. 
Geld werde unter allen Umſtänden nothwendig ſein, 
denn es ſel kein Grundſtück umſonſt angeboten worden. 
— Nach einer längeren Geſchäftsordnungsdebatte, in 
welcher die Abgg. v. Brünneck und Plehn⸗Kraſtuden 
gegen den Antrag ſprachen, wurde beſchloſſen, über 
den Antrag nach der Generaldebatte abzuſtimmen. 
Abg. v. Brünneck⸗Roſenberg möchte die Gegenſeitigkeit 
zwiſchen den beiden Weichſelufern gewahrt wiſſen und 
er wolle darauf aufmerkſam machen, daß dieſes durch 
die gegenwärtige Vorlage nicht geſchehen ſei. In der 
neueren Zeit jelen Anſtalten auf der rechten Seite 
der Weichſel überhaupt nicht mehr gebaut worden, es 
beſteht dort nur eine ältere Anlage. Wenn durch 
eine erneute Prüfung der nachträglich noch einge⸗ 
laufenen Offerten die Inangriffnahme des Baues ein 
Jahr verzögert werde, ſo würde er das nicht als einen 
großen Schaden anſehen, denn die unterzubringenden 
Irren ſeien ſchon ſeit Jahren hilfsbedürftig geweſen. 
Der Redner empfiehlt eine von der Stadt Rieſenburg 
gemachte Offerte und jchließt mit der Bemerkung, daß 
die im deutſchen Reiche beobachtete Bevorzugung des 
Weſtens vor dem Oſten ſich auch in der communalen 
Verwaltung der Provinz bemerkbar macht. — Abg. 
Höne⸗Kulm iſt überhaupt gegen die Erbauung einer 
dritten Irrenanſtalt, die den Kreiſen durchſchnittlich 
eine Belaſtung von 15,000 Mk. auferlege; das ſei zu 
theuer. Auch erſcheine es nicht nöthig, daß eine An⸗ 
ſtalt für 1000 Irre erbaut werde. Es ſeien als 
hilfsbedürftig 336 Irre nachgewieſen. In dieſer 
Nachweiſung jelen die großen Differenzen zwiſchen 
den einzelnen Angaben auffallend. Er glaube, daß 
durch die Erweiterung der Irrenaaſtalt Neuſtadt dem 
vorhandenen Bedürfniſſe abgeholfen werden könne. 
In einer Zeit, wo neue Steuern und Laſten an allen 
Ecken und Orten auftauchen, müſſe eine communale 
Verwaltung die allergrößte Sparſamkeit üben. — 
Landesrath Hinze widerſpricht den Ausführungen der 
beiden Vorredner und theilt mit, daß zahlreiche Ge⸗ 
ſuche abgelehnt werden müßten. Die Irrenanſtalten 
ſeien ſo überfüllt, daß die Heilung geſtört werde. 
Man habe den Verſuch gemacht, khellweiſe geheilte 
Kranke zu entlaſſen, doch ſei derſelbe ſehr ſchlecht 
ausgefallen, er halte die Erbauung einer neuen 
Irrenanſtalt für unbedingt nothwendig. Abg. Plehn⸗ 
Kraſtuden beſtätigt aus eigener Anſchauung, daß eine 
Erweiterung der Anſtalt Neuſtadt nicht angängig ſei. 
Er halte es für eine Frage der Billigkeit und Ge⸗ 
rechtigkeit, daß die Anſtalt da gebaut werde, wo die 
größte Zahl der Irren ſei und das ſei das rechte 
Weichſelufer, dort ſeien ſo viele Kranke, daß die An⸗ 
ſtalt beinahe von denſelben gefüllt werden könne. 
Der Redner ſucht ſodann die Ausführungen des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes über die Vorzüge des Gutes 
Conradſtein zu widerlegen. Das Gut jet auch zu 
groß und habe leichten Boden, der ſich nicht gut be⸗ 
wirthſchaften laſſe, die Provinz würde ſehr viel 
hineinſtecken müſſen. Er halte ein Gut von 500 bis 
700 Hectar für viel vortheilhafter. Ein ideales 
Terrain fet von der Commiſſion, zu welcher er auch 
gehört habe, überhaupt nicht gefunden worden. Die 
Anlage ſolle für Jahrhunderte ausreichen und dies 
müſſe beachtet werden. — Landesrath Hinze führt 
aus, daß die Commiſſion ſich ſehr große Mübe ge⸗ 
geben habe, auf dem rechten Weichſelufer ein Terrain 
für die Anſtalt zu finden und erörtert im einzelnen, 
weshalb dieſe Bemühungen ohne Erfolg geweſen jeten. 
Es gehe ferner nicht an, eine neue Anſtalt ausſchlleß⸗ 
lich mit Kranken aus derſelben Gegend zu füllen. Es 
ſei gar nicht unmöglich, daß Schwetz als Pflegeanſtalt 
benutzt werde und daß die Kranken in den beiden 
mit den neueſten Einrichtungen verſehenen Kranken⸗ 
anſtalten untergebracht werden müßten. Conradſtein 
jet durchaus nicht zu groß, die bedeutendſten Irren⸗ 
ärzte verlangten ausgedehnte Terrains zur Beſchäfti⸗ 
gung der Kranken im Freien. Ein lehrreiches Bei⸗ 
ſpiel für eine zu dürftig angelegte Anſtalt ſei Neu⸗ 
ſtadt, für welche 80,000 Mk. zu nachträglichen 
Terrainerweiterungen ausgegeben worden ſeien. Die 
Provinz habe pro Morgen Sandboden mit 600. Mk. 
bezahlen müſſen. — Abg. Müller⸗Dt. Krone erkennt 
gleichfalls ein Bedürfniß zur Anlage einer neuen 
Irrenanſtalt an und hält es auch für nothwendig, 
daß der Bau ſo ſchnell wie möglich in Angriff ge⸗ 
nommen werde. Dagegen halte er das in Ausſicht 
genommene Gut Conradſtein für viel zu groß und 
die bisher erzielten Reſultate, namentlich die Bewirth⸗ 
ſchaftung des Gutes Giegel, welche einen Zuſchuß von 
28,000 Mk. erfordert habe, regten nicht gerade zur 
Erwerbung größerer Beſitzthümer an. Die Prüfungen 
der angebotenen Güter ſeien im November und De⸗ 
zember vorgenommen worden, zu einer Zeit, in der 
man Güter ſonſt nicht zu beſichtigen pflege. Auch 
ſeien die Beſichtigungen etwas flüchtig ausgeführt 
worden, denn in Dt. Krone z. B. jelen zum Beſehen 
von drei Gütern nur 33 Stunden verwendet worden. 
Der Redner bemängelte dann den vereinbarten Preis 
und führt an, daß die Waſſerverhältniſſe in Pr. 
Stargard jo ungünſtig ſeien, daß die Militärverwal⸗ 
tung von der Stadt die Beſchaffung beſſeren Waſſers 


verlangt habe. Es jet ferner ein Nachtheil, daß Con⸗ 


radſtein einen eigenen Gutsbezirk bilde, der Provinz 
würden dadurch ganz bedeutende Armenlaſten er⸗ 
wachſen. Wie ſtehe es ſerner mit dem Schulunter⸗ 
richt für die Kinder der Beamten? Wolle man für 


dieſelben eine eigene Schule einrichten? Auch das 
müſſe erwogen werden. Der Direktor müßte doch 
Gutsvorſteher werden und würde als folder 
Untergebener des Amtsvorſtehers ſein, das würde 
demſelben unter Umſtänden nicht angenehm 
ſein. Der Redner geht dann auf Die 
Offerten von Dr. Krone ein, welche der Pro⸗ 
vinzialausſchuß nächſt Conradſtein als die beſten 


Redner hebt die Vorzüge des an⸗ 
gebotenen Terrains hervor und ſucht die gegen 
daſſelbe geltend gemachten Bedenken bezüglich der 
abgelegenen Lage zu entkräften. — Landes rath Hinze 
verwahrt die Commiſſion dagegen, daß ſie nicht gründ⸗ 
lich gearbeitet habe, und bekämpft die von dem Vor⸗ 
redner erhobenen Einwürfe. Das Wärterperſonal 
ſei zum größten Theile unverheirathet, es ſei deshalb 
keine Befürchtung vorhanden, daß große Armen⸗ und 
Schullaſten entſtehen würden. — Abg. Genzmer⸗ 
Marienwerder erklärt, daß er den Vorſchlag des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes nicht für ſpruchreif halte. Die 
Vortheile und Nachtheile ſeien nicht gleichmäßig gegen 
einander abgemeſſen. Der Provinzial⸗Ausſchuß habe 
Offerten abgewartet, kleine Ortſchaften hätten das gar 
nicht gewußt und erſt in letzter Stunde Offerten ein⸗ 
gereicht. Es wäre beſſer geweſen, wenn die Städte 
zur Einreichung von Offerten aufgefordert worden 
waren. Der Redner empfiehlt ſchließlich das von 
der Stadt Marienwerder angebotene Terrain. — 
Vorſitzender des Provinzial⸗Ausſchuſſes Graf Rittberg 
erinnert daran, daß die Staatsregierung mit einer 
Verzögerung der Sache nicht einverſtanden ſein werde, 
denn von dem Bau der Irrenanſtalt hänge auch der 
Bau einer Anlage für Epileptiſche ab. — Landesrath 
Hinze bittet gleichfalls, die Sache nicht dilatoriſch zu 
behandeln. 

Die Debatte wurde nunmehr geſchloſſen und der 
Antrag Rotzoll mit der Maßgabe angenommen, daß 
die Nothwendigkeit des Baues einer Irrenanſtalt be= 
jaht und der Provinzial⸗Ausſchuß aufgefordert wird, 
Anträge betreffs der für die Unterbringung der hilfs⸗ 
bedürftigen Eplleptiſchen definitiv zu treffenden Ein⸗ 
richtungen einzubringen. Die Beſtimmungen über 
die Größe und den Ort, an welchem die Irrenanſtalt 
errichtet werden ſoll, ſowie über die Beſchaffung der 
Baugelder wurden an eine Commiſſion verwieſen. 

In die Commiſſion wurden dann die Agg. Rotzoll, 
v. Parpart, Wehle, Döhring, Peterſen, Dr. Kohli und 
Höne gewählt. 

Als bürgerliche Mitglieder und als deren Stell⸗ 
vertreter für die Ober⸗Erſatz⸗Commiſſionen wurden 
in den Bezirken der 69. Infanterie - Brigade die 
Herren Wunderlich = Schulzendorf und Beyrich⸗ 
Zandersdorf, in dem Bezirke der 70. Infanterle⸗ 
Brigade die Herren Kielemann und Machholz in 
Graudenz, in dem Bezirke der 71. Inſanterie⸗Brigade 
die Herren Steppuhn in Danzig und Dultz in Oliva 
und im Bezirke der 72. Infanterle⸗Brigade die Herren 
Wilczek in Elbing und Bärecke in Spittelhof gewählt. 

Die Verſammlung nahm nun Kenntniß von dem 
Geſchäftsbericht des Provinzialausſchuſſes pro 1892, 
welcher ohne erhebliche Debatte erledigt wurde, 
und trat dann in die Berathung der Vorlage 
betreffend die Bewilligung einer Beihilfe 
an den Kreis Thorn zum Bau einer 
Brücke über die Drewenz bei Zlotterie ein. 
Die Koſten des geſammten Baues, für deſſen Vornahme 
ein Bedürfniß anerkannt werden müſſe, ſind auf 
46,000 Mk. veranſchlagt. Der Kreis⸗Ausſchuß hat 
ſich mit der Bitte um Gewährung eines Zuſchuſſes 
zur Beſtreitung der Baukoſten an die Provinz ge⸗ 
wendet, deſſen Bewilligung in der Höhe von 10,000 
Mk. der Provinzial⸗Ausſchuß im allgemeinen Ver⸗ 
kehrs⸗Intereſſe für geboten erachtet. Ueber den An⸗ 
trag entſpann ſich eine lebhafte Debatte, in welcher 
der Herr Oberpräſident v. Goßler, Landes director 
Jäckel und die Abgg. Wegner, Dr. Kohli und Del⸗ 
brück für die Bewilligung des Zuſchuſſes elntraten 
und betonten, daß der Bau der Brücke im öffentlichen 
Intereſſe liege. Die Abgg. Steg, Dr. Kautz und von 


empfohlen habe. 


Gramatzki ſprachen gegen die Bewilligung, die nur 


zur Folge haben würde, daß ähnliche Anträge aus 
den melſten Kreiſen einlaufen würden. Der Antrag 
des Provinzialausſchuſſes wurde ſchließlich abgelehnt 
und ebenſo der Antrag v. Nitykowski, eine Beihilfe 
von 5000 Mk. zu bewilligen. (Schluß folgt.) 
(Danz. Ztg.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 22. Febr. (M. 3) Die heute 
unter Vorſitz des Herrn Provinzialſchulraths Dr. 
Kruſe⸗Danzig am hieſigen Königl. Gymnaſium abge⸗ 
haltene mündliche Prüfung beſtanden die Oberprimaner 
Jankowsky und Herrmann⸗ Marienburg, Weiß⸗Schönau, 
Geiger⸗Mortung, Kreis Löbau, und Döhring⸗Gr. 
Leſewitz. Den beiden Erſtgenannten war die münd⸗ 
liche Prüfung infolge ihrer guten ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten erlaſſen worden. 

Z. Czersk, 22. Februar. Die Arbeiterfrau Bilizki 
aus dem 1 Stunde von hier entlegenen Orte Mockrau 
erhielt vor einiger Zeit von der Hamburger Polizei 
die traurige Nachricht, daß ſie, wenn ſie ihren Mann 
noch einmal zu ſehen begehrte, nach H. kommen ſollte, 
da B. dort dem Arme der Gerechtigkeit anheim ge⸗ 
fallen ſei. B., der mit ſeiner Familie in nicht guten 
Verhältniſſen lebte, und ſchon hier als ein roher 
Menſch bekannt war, verließ M., um in H. ſeinen 
Unterhalt zu ſuchen. Daſelbſt hat B. ein Verbrechen 
begangen, welches ſeine Hinrichtung, die am ver⸗ 
gangenen Sonnabend in H. erfolgt ſein ſoll, zur 
Folge hatte. Wie beliebt ſich B. bei ſeinen Angehörigen 
gemacht haben muß, zeigt, daß ihn ſeine Frau nicht 
mehr ſehen wollte und die Aeußerung ſeiner Schwieger⸗ 
mutter: „Es iſt nur gut, daß er weg iſt; nun kann 
er mir doch nicht mehr die Augen blau ſchlagen.“ — 
An die Stelle des nach der Oberförſterei Lindenberg, 
Kr. Schlochau zum 1. März verſetzten Hilisjägers 
Vollkmann aus Twaroßniza tritt der Hilfsjäger 
Grafenreuth. > 

„ Neuenburg, 22. Febr. Die Weichſel hat 
wieder einmal ein Opfer gefordert. Am Sonntag 
war der Korbmacher Goleckt aus Städtiſch Treul 
über die Weichſel nach Gr. Nebrau gegangen. Wenn 
die Eisbrecher auch eine Rinne gebrochen hatten, jo 
ſtand das Eis doch noch am Ufer. Der Verkehr 
wurde durch Ueberſetzen und Benutzen des Eiſes ver⸗ 
mittelt. Etwa um 9 Uhr forderte der hieſige Fähr⸗ 
pächter den Korbmacher auf, von Nebrau mitzukom⸗ 
men, weil es die höchſte Zeit ſei, um glücklich an 
das Ziel zu gelangen. Golecki wollte aber noch nicht 
mitkommen und als er etwa nach einer Stunde ſich 
allein auf den . machte, gerieth er gleich am 
Buhnenkopfe, da das Eis ſich ſchon verſchoben hatte, 
in den Strom und ertrank. Seine Hilferufe wurden 


at Aeböch, aber man konnte dem Unglüdlichen 
e Rettung bringen. Die Leiche iſt noch nicht auf⸗ 
gefunden worden. 
Roſalensdorf, 21. Febr. Der Handelsmann K. aus 
a ſenbeck hatte gegen den dortigen Lehrer W. mehrere 
= deſſen Amt bezügliche Beleidigungen ausgeſtoßen 
D. ihn auch öfters abſichtlich mit „Du“ angeredet. 
Se Schöffengericht zu Hellsberg verurtheilte den K. 
gur zu 50 Mark Strafe und zur Tragung der 
daten, — Heute Nachmittags brannte die Scheune 
M Abbaubeſitzers Kluth in Sommerfeld nieder. 

kwerbrannt find 4 Pferde, 4 Ochſen und Schafe. 
erſichert iſt das Gebäude bel der Heilsberger 


Privat eue at: 
5 = r⸗Sozietät; das Inventar ſoll nicht vers 
ſichert Den Sozietät; R) ſoll nich 


Mohrungen, 22. Febr. Die Strecke Moh⸗ 
kungen⸗Güldenboden war geſtern ſrüh wegen Schnee⸗ 
erwehung unfahrbar. Der Berjonenäg 642, welcher 


von vier Mark. 


erſchien er geſtern Vormittag be 5 
fonnien Dame, g bet einer anderen be 
wohnt, 


beſtellte ihn 


die Dame durch Nachfrage den Betrug feſt. Der 
Knabe wurde hierauf in ſeiner Wohnung ſofort auf⸗ 


mehr“ — ſagt der 
Fa eh Nieder”. 
ind noch nicht ganz ausgeſtorben, und . 
ige littauiſchen 9 nen fi de 
aus, daß ihre Bewohnerinnen faſt übermenſchli e 
Größe beſitzen. Beſonders berühmt iſt in 12 4 55 
ziehung das littaulſche 
Vertreterinnen des weiblichen Geſchlechts bei einem 


Neigung zu einem Ja 
ger⸗ 

Liebe des rothgelockten 

denn d 


8 Rieſendame der Zorn verſchmähter Liebe; 
5 7 Nacht, als der Jägerburſche 1 NY Heim⸗ 
Rn egriffen war, vertrat ſie ihm den Weg und 
chf Rechenſchaft für ſeine Abneigung. Aufs 
15 chſte erſchreckt, wußte derſelbe nichts hervorzubringen, 
Fr aber erfaßte fie ihn mit den Worten: „Du biſt 
— — der Erſte, dem es ſo geht!“ an der Kehle und 
garbeitete den „ſtarken“ Mann ſo nachdrücklich mit 
Be keulenartigen Züchtigungsruthe, daß der Un⸗ 
2 liche laut um Hilfe rief. Bald erſchien der Er⸗ 
= 55 in Geſtalt des Dorfgaſtwirthes und erlöſte den 
f chöne Mann vor den Liebesbezeugungen der Dorf⸗ 
Niesen die übrigens am Tage darauf durch ihre 
einer schwestern im Dorfe für ihre Rachethat mit 
en höchſt fühlbaren exemplariſchen Strafe bedacht 
die e. Die jungen Leute der Umgebung haben trotz 
er Vergeltung ſämmtlich ein Gelübde gethan, die 


rwählten 1 
zu en eee Herzens niemals dem Rieſengeſchlechte 


Elbinger Nachrichten. 


a Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


E Nachdruck verboten. 
windig. Se rar: Veränderlich, milde, lebhaft 
25. Februar: N 
rg are = Bang 3 Nieder 
„Februar: ; ? 
Nachtfroſt.. Vielfach heiter, wolkig, milde, 


— 


Fur dieſe Rubrit dense waits And und hen 
wilkommen. 


Elbing, 23. Februar. 
Der König hat dem Land⸗ 


eglum zur Ausfertigung auf 
250,000 Mk. ertheilt. Anleiheſcheine im Betrage von 
[Begräbniß. 


6 N Heute Nachmitt u 

die irdiſche Hülle der Frau @ ag 3 Uhr wurde 
Schichau zu Grabe seh. Commerzienrath 
5 ſich vor geleitet. Schon 25 3 Uhr 
Alten Markte eine ungeheure Mensch auf dem 
le Dine ha 
aus den Fabriken, die Jämmtlich am 

ſchloſen waren, Spalier. Etwas we han ete 
ſich unter dem Geläute ſämmtlicher Glocken der Zu 
vom Trauerhauſe aus in Bewegung. Vor dem rei 2 
geſchmückten Sarge ging eine Anzahl Arbeiter, die werth⸗ 
volle Kränze trugen. In dem überaus ſtarken Ge⸗ 
folge bemerkten wir zunächſt die Vertreter der Be⸗ 
hörden, dann die Beamten und Angeſtellten der 
Schichau'ſchen Fabriken und andere Leidtragende und 
endlich die Arbeiter, welche Spalier gebildet und ſich 
dem Zuge anſchloſſen. Vor dem Marienkirchhofe 
bildeten die Arbeiter von Trettinkenhof Spalier. 

» Vorträge.] In nächſter Woche, Montag und 
Dienſtag, den 27. und 28. Februar werden wir, wie 
bereits mitgetheilt, Gelegenheit haben, die in der 

erliner Uranla mit großem Erfolge gehaltenen Vor⸗ 
träge des Aſtronomen Jens Lützen hier 
zu hören. Dieſelben werden wegen ihrer klaren 
Verſtändlichkeſt ſowohl, wie wegen der herrlichen 
ilder, mit welchen fie ausgeſtattet find, ſehr gerühmt 
25 wir können den Vorſtänden des hiefigen Gewerbe⸗ 
nd des Kaufmänniſchen Vereins nur Dank wiſſen, 


Privilegium 
Elbing ein 10 
Inhaber Kiel 


daß ſie einen derartigen Genuß nicht nur ihren 
Mitgliedern, ſondern auch Nichtmitgliedern den Zutritt 
geſtatten. Die Vorträge behandeln am Montag die 
Urgeſchichte der Erde, am Dienſtag die 
Wunder der Erdoberfläche und finden 
im großen Saale des Gewerbehauſes Abends 83 Uhr 
gegen das geringe Entree von 50 Pf. pro Perſon 
und Vortrag ſtatt. 

* [Bon Herrn Propſt Zagermann] gebt uns 
das nachfolgende Schreiben zu: Die verehrliche 
Redaktion erſuche ich hiermit ergebenſt, zu dem Referate 
über die Rede, welche Herr Prediger Böttcher den 
20. d. Mts. in der Verſammlung des hieſigen 
Evangeliſchen Bundes über „römiſche Propaganda“ 
gehalten, fälligſt folgende Berichtigungen in der 
nächſtfolgenden Nummer der Altpr. Zeitung abdrucken 
zu laſſen. 1) In Freiburg giebt es keinen hervor⸗ 
ragenden Führer der Katholiken Namens Buſch; es 


gehört demnach die ihm in den Mund gelegte Aeußerung, 


„es müſſe das ganze deutſche Volk und ſein Kaiſer in 
den Schooß der allein ſeligmachenden Kirche“ zurück⸗ 
geführt werden, in das Gebiet der Fabel. 
2) Es i ſtun wahr, daß diejenigen Katholiken, 
welche bei Eingehung der gemiſchten Ehen die Vor⸗ 
ſchriften ihrer Kirche nicht erfüllen, nicht als Trau⸗ 
zeugen angenommen werden. Trauzeuge kann jeder 
halbwegs verſtändige Menſch fein. 3) Es tft ebenſo 
unwahr, daß den unter 2 bezeichneten Katholiken, 
wenn ſie ſterben, die Abſolution verweigert wird. 
Die Abſolution erhält jeder Katholik, der ſeine Sünden 
wahrhaft bereut. 4) Mit dem Inſtitut in 
Braunsberg, durch welches Evangeliſche, wenn 
fie zum Katholteismus übertreten, mit Geld unterſtützt 
werden, hat es folgende Bewandtniß. Als am Ende 
des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
nicht wenige Proteſtanten aus Königsberg und 
Umgegend zur katholiſchen Kirche übertraten, und 
manche derſelben in Folge deſſen Stellung 
und Brod verloren, ſorgte der ermländiſche Biſchof 
Potocki für letztere dadurch, daß er für fie ein Stift 
errichten ließ. Dieſes Stift diente alſo nicht dazu, 
um zum Uebertritt zur kathol. Kirche zu verlocken, 
wie Herr Prediger Boettcher inſinuirt, ſondern um 
jene, die aus innerer Ueberzeugung den Uebertritt be⸗ 
reits vollzogen hatten, vor der bitterſten Noth zu ſchützen. 
Zur Zeit bemühen ſich arme Konvertiten aus der 
ganzen ermländ. Diöceſe um Aufnahme in das ge⸗ 
nannte Stift. Die wenigen, welche dabei reuſſiren, 
müſſen durchweg viele Jahre auf die Erfüllung ihres 
Wunſches warten. Uebrigens wird jedem Anders⸗ 
gläubigen, der fh um Aufnahme in die katholische 
Kirche bemüht, nach kirchlicher Vorſchrift von vorn⸗ 
herein erklärt, daß er zeitliche Vorthetle nicht zu er⸗ 
warten habe. — Außerdem hat mich Herr Pfarrer 
Brock⸗-Pangritz⸗Kolonie erſucht, noch 
Folgendes, was ihn angeht, zu berichtigen. Herr 
Brock erklärt: 1) Ich habe keinem Ster⸗ 
benden, der in gemiſchter Ehe lebt, die heiligen 
Sakramente verweigert. 2) Ich habe keinen 
Verſtorbenen, der in gemiſchter Ehe gelebt, 
gleich einem Selbſtmörder am Kirchhofszaune beerdigen 
laſſen. Es iſt un wahr, daß durch die hieſigen 
Krankenſchweſtern auf Andersgläubige in kon⸗ 
feſſioneller Hinſicht eingewirkt es iſt 
dies denſelben durch 


die eine evangeliſche Confir⸗ 
mandin des Herrn Pfarrer Schiefferdecker durch 
Schenken eines Kleides zum Ueber⸗ 
tritt zum Katholictsmus bewogen habe. Wohl 
aber kann nachgewieſen werden, daß 
Herr Prediger Böttcher ein katholi⸗ 
ſches Mädchen, deſſen katholiſcher 
Vater einige Zeit vorher geſtorben 
war, kurz vor der Annahme zur erſten 
heiligen Communion durch Ver⸗ 
ſprechung von Unterſtützung zum Ab⸗ 
fall vom katholiſchen Glauben ge⸗ 
bracht hat. — (Dieſen Erklärungen gerne Raum 
gebend, führen wir hiermit auch die Gründe an, 
welche uns bewogen haben, von den Ausführungen 
des Herrn Böttcher ſo ausführlich zu berichten. Es 
lag uns vor Allem daran, die Wahrheit zu erfahren. 
Denn gewiß iſt es unendlich zu bedauern, wenn inner⸗ 
halb eines Gemeinweſens ein derartiger Kampf ge⸗ 
führt wird, und es darf der Oeffentlichkeit nicht ver⸗ 
borgen bleiben, von welcher Seite er ausgeht. Herrn 
Prediger Böttcher erwächſt nun die Aufgabe, das, 
was er im Evangeliſchen Bunde geſagt und behauptet 
hat, zu beweiſen. Red.) 

[Herbſtmanöver.] Bei dem 17. Armeecorps 
findet in dieſem Jahre das Herbſtmanöver für ſich 
allein und nach den gewöhnlichen Beſtimmungen der 
Felddienſt⸗Ordnung, unter möglichſter Berückſichtigung 
der Ernte⸗Verhältniſſe ſtatt. Die Rückkehr der Fuß⸗ 
truppen in die Garniſonen und Entlaſſung der Re⸗ 
ſerven muß bis ſpäteſtens 30. September geſchehen. 
Außerdem findet beim 17. Armeecorps eine Feſtungs⸗ 
Generalſtabsreiſe ſtatt. 

* [Ergebniß der Viehzählung in Weſt⸗ 
preußen.] Nach den Feſtſtellungen des königlichen 
ſtatiſtiſchen Bureaus zu Berlin wurden gezählt im 
Regierungsbezirk Danzig: Häuſer (Gehöfte) a, über⸗ 
haupt 52,451, b. mit Viehbeſtand 41,451, Bieh⸗ 
beſitzende Haushaltungen 62,699, Pferde 84,222, 
Maulthiere 4, Eſel 16, Rinder 187,550, Schafe 
163.343, Schweine 125,784, Ziegen 29,845, Bienen⸗ 
ſtöcke 31,927. Es vermehrten ſich im Reglerungs⸗ 
bezirk Danzig von 1883 bis 1892 die Pferde um 
6,32 pCt., die Rinder um 20,04 pCt., die Schweine 
um 18,12 pCt., die Ziegen um 26,32 pCt. und die 
Bienenſtöcke um 26,49 pCt., wogegen ſich die Schafe 
um 34,33 pCt. verminderten. Im Regierungsbezirk 
Marienwerder wurden gezählt: Häuſer (Gebote) 
a. überhaupt 86,098, b. mit Viehbeſtand 78,326, 
Viehbeſitzende Haushaltungen 115,296, Pferde 136,471, 
Maulthiere 6, Eſel 77, Rinder 365,038, Schafe 
788.267, Schweine 298,066, Ziegen 48,409, Bienen⸗ 
ſtöcke 69,032. Es vermehrten ſich im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder von 1883 bis 1892 die Pferde 
um 10,63 pCt., die Rinder um 22,25 pCt., die 
Schweine um 13,20 pCt., die Ziegen um 42,82 pCt. 
und die Blienenſtöcke um 22,93 pCt.; es ver⸗ 
minderten ſich dagegen die Schafe um 28,37 pCt. 

* (Bon der Nogat.] Das Waſſer derſelben tft 
im unteren Stromgebiet bereits jo geſtiegen, daß die 
Buhnen faſt ganz unter Waſſer ſteyen. Der Verkehr 
wird nur noch an den Fähren aufrecht erhalten, wo⸗ 
ſelbſt man an den Ufern hat Brücken legen müſſen. 
Unter den jetzigen Umſtänden ſehen beſonders die 
Bewohner des Einlagegebiets dem kommenden Eis⸗ 
gange mit Bangen entgegen. Geſtern Nachmittags 
2 Uhr hat bereits in Zawichoſt der Eisgang begonnen, 
während wir hier recht ſcharfen Froſt haben. Unter 
derartigen Verhältniſſen kann dieſer Eisgang für die 
Einlage-Bewohner, welche regelmäßig Waſſer in die 
weten Hütten und Ställe bekommen, verhängnißvoll 
perden. 


Selbſtmord verübt. Die Schauspielerin Alexandra 
Krzeſiuska, ſeit mehreren Jahren von ihrem Manne 
getrennt lebend, wurde von ihrem Liebhaber Sadowski, 
dem früheren Pferdebahndireltor, erſchoſſen, worauf 
der Mörder ſich ſelbſt das Leben nahm; beide waren 
auf der Stelle todt. Das Motiv zur grauſigen That 
war Eiferſucht, da die Ermordete das Liebesverhältniß 
löſen wollte. 

* Lübeck, 22. Febr. Ein Nordoſtſturm mit 
Schneetreiben drängt das Oſtſeewaſſer in die Trave. 
Der Fluß ſteigt. Kanonenſchüſſe warnten die Be⸗ 
völkerung vor der Ueberſchwemmung. 

* Eine Feuersbrunſt, welche am Dienſtag in 
Amſterdam in einem Wohnhauſe zum Ausbruch gekom⸗ 
men war, griff nach einer Privatmeldung des „Berl. 
Tagebl.“ mit ſo großer Schnelligkeit um ſich, daß 
eine Frau mit ihren vier Kindern aus dem dritten 
Stockwerk ſich nicht mehr zu retten vermochte. In 
wahnſinniger Angſt ſprang die Frau aus dem Fenſter 
auf die Straße hinab und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, 
daß ſie als Leiche vom Platze getragen wurde. In⸗ 
zwiſchen unternahm die Feuerwehr vom Dache aus 
den Verſuch, die Kinder in Sicherheit zu bringen; ſie 
fand aber nur einen Knaben lebend vor, der ſchreiend 
in einer Dachrinne lag, während ſeine 3 Geſchwiſter 
in der Wohnung elend zu Grunde gingen. 

* Bei der gemeldeten Exploſion ſchlagen⸗ 
der Wetter in der Kohlengrube zu Skalis find, wie 
nunmehr authentiſch feſtgeſtellt worden iſt, 17 Arbei⸗ 
ter getödtet, 6 ſchwer und 7 leicht verletzt worden. 


Special⸗Depeſchen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Mannheim, 23. Febr. Der hieſige 
offiziöſe „Badiſche Correſpondent“ veröffent⸗ 
licht einen anſcheinend von der Regierung 
inſpirirten Artikel, gegen die Verſammlung 
der Landwirthe in Berlin gerichtet, worin 
dieſe Verſammlung als bedenkliche Schwächung 
der Reichsregierung bezeichnet wird. 

Su dapeſt, 23. Febr. Der hieſige 
Gemeinderath faßte einſtimmig eine Reſo⸗ 
lution, welche die Kirchenpolitik der Regierung 
an die obligatoriſche Zivilehe vollitändig 
illigt. 
UTC... REBÜETTTTT NIT ER 


Handels⸗Nachrichten. 


Unfall.] Als geſtern zwei mit Preßſtroh hoch 
A Schlitten von der Bahn durch die Fleiſcher⸗ 
ſtraße fuhren, ſtürzte 1 ſtarkes Bund Stroh auf 
einen an der Straße ſtehenden kleinen Wagen und 
warf den Kutſcher deſſelben auf das Trottolr. Der 
Kutſcher wurde glücklicherweiſe nicht verletzt. 


Vermiſchtes. 

* Armes Rheinland! Kaum haben die 
Stadtväter Düſſeldorfs durch ihr Votum in der 
deinedenkmalsfrage ihre Vaterſtadt auf die gleiche 

tufe mit Schöppenſtedt geſetzt, ſo ſorgt auch die 
Theaterkommiſſion in Krefeld durch das Verbot 
von Sudermanns Schauſpiel „Heimath“ ſchon 
dafür, daß man Krefeld's lange gedenke in der 
Geſchichte der Zenſur. Der Stadtverordnete Dr. 
Urfey hat die Immoralität Bidet Dramas bes 
leuchtet; er ſagte wörtlich: „Leider Gottes iſt 
man wie bei der Makartſchen Malerei auch auf 
dem Theater dazu gekommen, Alles in ſeiner 
Nacktheit zeigen zu wollen. Daß das der Weg 
zum Verderben iſt, davon ſind alle ia 
voll und ganz überzeugt. Wenn man das Laſter 
und die Verbrechen aus den höchſten Ständen 
in ihrer Nacktheit ſchildert, ſo heißt das: Sozial⸗ 
demokraten machen. Wenn die Leute aus den 
unteren Ständen durch die Malerei oder das 
Theater für 30 Pf. ſehen, daß dort in ſolcher 
Weiſe geſchwelgt wird, und ſie machen ſich klar, 
daß ſie für ein paar Mark ihren Lebensunterhalt 
friſten, jo müſſen fie einer ſolchen Geſellſchaft 
fluchen. Die Leute, die das nicht ſehen, ſägen 
den Aſt ab, worauf ſie ſitzen. Dann geht es, 
wie vor hundert Jahren, wo man über Alles 
hinwegging, was Beſitz heißt, und die Looſung 
hieß: Egalite. Wir haben allen Grund, darauf 
zu achten, daß die unteren Schichten der Bevölke⸗ 
rung durch derartige Aufführungen nicht noch 
bösartiger gemacht werden. Das iſt ein Gebot 
des Verſtandes der Vernunft. Im Theater will 
man jetzt abſichtlich das „Wahre“ zeigen. Das 
ift verkehrt. Das Wahre darf man nicht überall 
zeigen. Es giebt Urſache und Gelegenheit genug, 
wo man es verhüllen muß. Alles Unſchöne maß 
verhüllt werden mit einem Gewand, das nicht groß 


enug ſein kann. Es gährt genug in der Welt, 
ha ren ten nt gm nen. e ken 
Ein liberaler Stadtverordneter, der ſchüchtern ges | Börfe: Feſt. Cours vom 22.2 995 
nug für die Ketzereien des Theaters eintrat, |3Y, pet. ai — 5 Pfandbriefe. 97,90 98,00 
meinte, man könne nicht „lauter“ klaſſiſche Stücke 94% pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 u 

33 d i das Theater i { Oeſterreichiſche Goldrente 99,30 N 

aufführen denn dann jei das Theater immer leer,] T pet. Ungakiſche Goldrente . >. 57,60 97,60 
man müfje moderne Stücke aufführen, und unter] Ruſſiſche Vanknoten 215,60 214,75 
dieſen könne leicht einmal eines mißfallen. Dar⸗ Heere iſche Banknoten 168,60 168,45 
auf wurde die Theaterkommiſſion einſtimmig] Deutiche aße ae 3 107,90 | 107,90 

8 3 1% 3 4 pCt. preußiſche Conſols 107,75 107,60 
wiedergewählt und gebeten, die Zügel noch ftram- |4 pet. Rumänen 85,0 85,20 
mer zu führen, als bisher. Die „Crefelder] Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 110,00 109,75 


Zeitung“ bemerkt dazu: „Der Beſchluß beſagt, 


daß unſer Theater aufhören wird, den Bedürf⸗ Produkten ⸗Börſe. 


niſſen des gebildeten Theils unſerer Bürgerjchaft | Cours vmm 22/2842 

1 7 55 tragen. Die Wahrheit wird ah ie Mal Jun e 
des Urfeh'ſchen Ukaſes von der Bühne verbannt] Roggen: Zeit. l ; 

jein. Da ſchlagen wir vor, daß die ſymboliſche April⸗ Mai 135,50 | 137,00 
Figur auf dem Thegtervorhang, welche der Welt . „„ 2 
den Spiegel, das Zeichen der Selbſterkenntniß, Rüböl April⸗ Ma: 53,90 | 53,70 
entgegenhält, ſchleunigſt entfernt wird, denn am N 53,90 | 53,70 
Platze iſt fie nicht mehr! Zum mindeſten muß | Spiritus Apri-Mai . . ... . . | 3400| 33,80 


ihr dieſes Symbol aus der Hand genommen und 
ein anderes gegeben werden, das Zeichen der 
Gedankenträgheit: die Schlafmütze.“ Die Cre⸗ 
felder un glaubt alſo wirklich 
durch dieſe Ausſchließung moderner Theaterſtücke 
den Geiſt der Zeit aus den Thoren ihrer Stadt 
verſcheuchen und abſperren zu können? Wollten 
Urfey und Genoſſen es verſuchen, den Rheinſtrom 
mit einem Beſen aufzuhalten, ihr Beginnen wäre 


*) 19,80 —20,10. 


23. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
on Portatius und Grothe, 
oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L%ͤ exel. Faß. 

Loco contingentirt. 50,50 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 231,00 „ „ 


pinsdeng 
Getreide 


Danzig, 22. Februar. Getreidebörſe. 


weniger komiſch . Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): und. 4 
* Der Leibarzt des Papſtes Dr. Ceccarelli Aaſah: 120 Tonnen. 
iſt in der Nacht zum 18. Februar geſtorben. Das iſt inf. hochbunt und weiß 146—150 
dem Papſte ſehr nahe gegangen. Dr. Ceccarelli be⸗ RE N SHE 140—146 
gleitete den Papſt bei allen Soft del regelte 85 Tranſit e und weiß 1 
Temperatur der Säle, die der Papſt betreten mußte, DR — 
und war ſtets in ſeiner Nähe. Er kannte den Papſt . zum freien Verkehr April Mai 102 
jehr genau, regelte deſſen Lebenswelſe jorgfältig, und Regulirungspreis z. freien Verkehr. 147 
man ſchreibt feiner Thätigkeit und Sorgfalt in hobem] Roggen (p. 714g Qual.-Gew.): matter. 
Grade den Umſtand zu, daß Leo XIII. in jeinem Funke k 117 
hohen Alter noch jo jrich geweſen iſt. Der Nachfolger ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 100 
Ceccarelli's iſt fein Aſſiſtenzarzt Dr. Lapponi, der 5 April⸗ Mai er 
2 Jahren an der Behandlung des Papſtes betheiligt he a 0 f ie Werke: = 8 
Zehn Monate unſchuldig im Zuchthauſe. Gerten grobe ( cha 5 
Aus Poſen, 20. Februar, ſchreibt man: Mit einem | Hafer, inland rr 215 
Fall unſchuldiger Verurthellung hatte ſich die Straf⸗JErbſen, inländiſ chte 120 
kammer des hieſigen Landgerichts zu beſchäftigen. F 5 
Dem Tagelöhner Warzbinski in Wronczyn wurde vor] Rübſen, 1 eng re: 
etwa anderthalb Jahren ein größerer Geldbetrag ge» | Rohzuder, inl., Rend. 88%, abwartend. 13,90 


ſtohlen, ohne daß es gelang, den Dieb zu ermitteln. 
Erſt längere Zeit darauf lenkte ſich der Verdacht der 
Thäterſchaft auf die Einliegerfrau Victoria Wisniewska, 
welche auch den Diebſtahl einräumte und die Ein⸗ 
liegerfrau Marciniak der Mitthäterſchaft bezichtigte. 
In der vor etwa einem Jahre vor der hieſigen 
Strafkammer ſtattgefundenen Verhandlung wurde 
die Wisniewska zu zwei Jahren und die Marciniak, 
trotzdem ſie entſchieden die That beſtritten hatte, zu 
einem Jahre Zuchthaus verurtheilt. Beide Ver⸗ 
urtheilten wurden zur Verbüßung der Strafen in 
das Zuchthaus zu Fordon bei Bromberg gebracht. 
Die Marciniak weinte Tag und Nacht und betheuerte, 
daß fie unſchuldig beſtraft worden ſel. Nachdem 
Beide zehn Monate ihrer Strafe abgeſeſſen hatten, 
machte die Wisniewska dem Strafanſtalts⸗Geiſtlichen 
die Mittheilung, daß ſie den Diebſtahl allein aus⸗ 
geführt habe und die Mareiniaf von nichts wiſſe. 
Der Geiſtliche meldete dies dem Strafanſtalts⸗Direktor 
und dieſer bewog die Marciniak, ſofort die Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens zu beantragen. In der 
neuen Verhandlung ſtellte ſich, nachdem die Wisniewska 
eingeräumt hatte, daß fie den Diebfiahl allein begangen 
und in der erſten Verhandlung die Marciniak zu 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 22. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 52,00 Gd., pro Febr.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,.— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai Lon- 
tingentirt —,— Br., 52,00 Gd. loco nicht kontin⸗ 

entirt 32,00 Gd., —,— Br., pro Febr.⸗Mär; nicht kontin · 
ontirt —,— Br., —,.— Gd. pro November⸗Mai nicht 
kontingentirt —,— Br., 32, d. 5 

Stettin, 22. Februar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum 
fteuer 32,80, pro April⸗Mai 32,60, pro Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 34,60. 


Zuderbericht, 
Magdeburg, 22. Februar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 15,20, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 14,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,90. Schwächer. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 

C IT ET EMERETETEEEEETERLETENETE TETTTCHEE REIT] 


Deutſche, engliſche und franzöſiſche 
Herren⸗ und Knaben⸗Kleiderſtoffe 
in nur vorzüglichen Qualitäten 


Unrecht bezichtigt habe, heraus, daß letztere a Mark 1.75 bis 12.45 per Meter 
ee Se In so le lach Bein verſenden jede beliebige einzelne Meterzahl direct 
geſprochen. Irgend eine Entſchädigung aber hat ſie an Private Buxkin⸗Fabrik⸗Dépot 


Oettinger & Co., Frankfurt a. M. 


nach den Geſetzen des Landes nicht zu beanſpruchen. 
Neueſte Muſterauswahl franco ins Haus. 


Vergeblich iſt ſeit Jahr und Tag die freiſinnige 
Partei im Reichstag für die Entſchädigung unſchuldig 
Verhafteter und Verurtheilter eingetreten. Wann 
wird dieſem Antrage Folge gegeben werden?! 

* Aus Warſchau wird gemeldet: Heute Mit⸗ 
tag wurden im „Slaviſchen Hotel“ ein Mord und 


nübertroffen i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr. 
ae Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


Familien⸗ Ned en 
Verlobt: Frl. Emmy Graff mit dem 
Königlichen Amtsrichter Herrn Rich. 
Stringe⸗Memel. — Frl. Ida Ba⸗ 
rowski⸗Rummy mit Herrn Carl Ro⸗ 
gall = Königsberg. — Frl. Amalie 
Müller mit Ben Edmond Trennert⸗ 
Marienburg. 
Geboren: deren Oberſteuer⸗Controleur 
Leiſegang⸗Schubin 1 T Herrn 
Dr. Oswald⸗Zinten 1 T. — Herrn 
Eugen Sachert⸗Danzig 1 S. 
Geſtorben: Rentier Herr Franz Koß⸗ 
mann Braunsberg, 54 J. — Herr 
Joſeph Wichert⸗Roſengarth, 79 J. — 
Frau Louiſe Hezner, geb. Wendland⸗ 
Zeitz. — Herr Apotheker Carl Kaul⸗ 
Szillen. — Kgl. Kanal ⸗Zollerheber 
Wilhelm Schmeling⸗Marienbruch, 54 
J. — Herr Kaufmann Rud. Scheff- 
rahn⸗Drengfurt, 56 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Februar 1893. 3 

Geburten: Tiſchler Anton Pohl⸗ 
mann 1 S. — Schuhmacher Auguſt 
Schumann 1 T. Fabrikarbeiter 
Michael Schieck 1 T. 

Eheſchließungen: Fleiſcher Guſt. 
Janzen mit Margarethe Fuhrmann. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Ed. Plohmann S. 6 M. — verwittw. 
Frau Rittmeiſter v. Plocki, Faches 
geb. Stach v. Goltzheim, 79 J 


5 Heute Vormittag 10 Uhr e en & 
riß uns der unerbittliche Tod nach! 
langen, ſchweren Leiden unſere W 
innig geliebte theure Mutter, 


Schwieger⸗ und Großmutter, die 
2 verwittwete Frau Apotheker 


Aurora Böttcher 


im 72. Lebensjahre. Dieſes zeigen 
an die tiefbetrübten Hinter⸗ 
5 bliebenen. 1 

Elbing, den 23. Febr. 1893. 


Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
3 1 den 26. Febr. Nachmittags 
hr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


a 
Stadt-Shenter. 


Freitag, den 24. Februar 1893. 


Beueſzſ. Daniel Hermann 


Zum dritten Male: 


Der Vogelhändler 


Sen Arad, en ⸗Novität. 


Sonnabend, 25. Fe Februar 1893. 
18. volksthümliche Vorſtellung 
zu 2 Kaſſenpreiſen. ang 
Movität Nowität! 


Die Gigerln von Wien. 


Große Poſſe mit Geſang von Wimmer. 
— — a ichlüek 


Turn- Genes verein 


Sl Ben 12, März; 


Schauturnen. "gg 
Abends: Soirée 


in den Sälen der Ressource 
NRumanitas. 


Antragformulare für Eintrittskarten 
ſind Freitag, den 24. Februar, in der 
Turnhalle in Empfang zu nehmen. 


Gewerbe⸗Verein. 


Wegen des Vortrages des Herrn 


lens Lützen 


fällt Montag, den 27. 27 9 8 
die vegetmähige Sitzung und Bibliothek⸗ 


ſtund 
er Vorſtand. 


Populäre Vorträge 


des Aſtronomen 


Jens Lützen, 
Docent an der Humboldt- Aladenie 
in Berlin, 
erläutert durch eine Menge überaus 
glänzender Lichtbilder, 

im gr roßen Saale des Jewerbehauſes, 

bends präciſe 8 ½ Uhr, 
Montag, den 27. Februar er.: 
Die Urgeſchichte der Erde. 
Dienſtag, den 28. Februar er.: 
Die Wunder 


der Erdoberfläche. 
Eintrittsgeld für Mitglieder und 
Nichtmitglieder unſerer Vereine, Herren 
wie Damen, für jeden Vortrag 50 Pf.. 
an der Kaſſe. 
Die Vorſtände 
des Gewerbe⸗ und des 


2 neu! 


Sonnabend, den 25. Febrnar er., 


Neul 
Bellevue. 
Sonntag, den 26. Februar 1893: 

National⸗Bockbierfeſt. 
Großes Militär⸗Concert 


der Kapelle des Infanterie - Regiments 


Liberaler Verein. 
Freitag, den 24. Februar er., Abends 8 Uhr, 


im Saale der Bürger ⸗Reſſouree. 
Tagesordnung: 


Auction. 


Am Sonnabend, den 25. d. M., 
11 Uhr Vorm., werde ich Lange 
Heilige Geiſtſtr. Nr. 8, 2 Treppen, eine 
faſt neue echt Nußbaum⸗ Möbel⸗ 
Einrichtung öffentlich meiſtbietend 


1 


Nr. 5 aus Danzi 1) Vortrag: Ueber Communalſteuerreform. 
Alles Nähere in ee Zeitung: 2) Rechnunglegung. verjtelgenn, 
C. Theil. G. Müller. 3) Wahl des Vorſtandes. Rosenthal, 
— — — [| [ 4) Fragebeantwortung. Auktionator. 
Ortsverein der Klempner und Der Vorſtand i — | 
) g Geſinnungsgenoſſen, auch wenn fie nicht Mitglieder find, find ſtets willkommen. e SR 
Metallarheiter, En | a — ee 
Sonnabend, den 25. er er., esetzlich geschütz 0 | 
Abends S Uhr BERN a der WI. nber der Dr, Romershausens IM 7 


Jährlich 24 eilt illuſtrirte Hefte mit 48 f ee Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 


in den Sülen des „Gold. Löwen“. 
Muſik wird ausgeführt von der 

Kapelle der 3 Unter⸗ 

a „Schule zu Marienwerder. 


füg nalguidgerge kommen zu: Mus gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
Die 8 orführung eines dreſſirten ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchau, 
” 


Amſterdam, Budapeſt, Prag ze. 
Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wuuſch ge, und franco die 
Adminiſtration in Wien IX. / 1. 


— — 


Il. Danzıger SUlber-Lolierit 


Weſtpreußiſchen Provin; il Fechtuereins zu Danzig 
zum Beſten des Fonds für die Erbauung eines 
Waiſenhauſes in der Provinz Weſtpreußen, 


genehmigt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten der Provinz Weſtpreußen 
vom 5. November 1892. 


Gewinne im Werthe bon M. 1000, 500, 
200, 100 2. 


immels.“ 
„Der litthauiſche Pantoffeltanz “. 
Billette ſind im Vereins-Local, bei 
den Vorſtandsmitgliedern und bei Herrn 
Behrend, Waſſerſtraße, zu haben. 
Bei Letzterem f ſind Anzüge, am Ball⸗ 

abend auch im Feſtlokal zu haben. 

Sonntag, den 26. Februar, 3½ Uhr: 

Verſammlung! 


Der Vorſtand. 


Gewerkvperein 
der Maſchinenbhauer. 


Abends 8 Uhr: 


Versammlung. 
Wahl eines Beiſitzers. 
Wahl der Fahnenſection. 
Der Vorſtand. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe Kl. J. 


 Augen-Essenz 


f Stärkung und Erhaltung 
der Sehkraft 


erfunden u. seit mehr als 50 Jahren 
in unerreichter Güte dargestellt 
in der Apotheke von Dr. Franz 


Ali Gustav Geiss Nachf. in Aken 
5 a. B. Zu beziehen in Flaschen 
: 1, 2 und 3 . entweder direkt 
1 oder in: 


Elbing: Rathsapotheke und 
Polnische Apotheke. 


hoch I 
Wildſchwein⸗ "Rüden, duch ein 
zelne Pfunde, 
Rehe, auch zerlegt, 92 
Rieunthier gteulen, Ia, friſch, 
Birkhähne, Schneehühner, 
Puten u. Kapaune, jung u. fett, 
La Lachs, geräuch., mild geſalzen, 
Sprotten u. Ia Mauchaal, 
Marinaden, diverſe, 
Caviar Ia empfiehlt billigſt 


M. B. Redantz, Fiſchmarft 36, 
e u. 3 — eng. 


3 


Atelier fürkünfl. Jihne 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


0 Inn. Mühlendamm 20/21. 


ze — 


Sonntag, den 26. Februar er. wer⸗ 
den von 8—9Y, Uhr Vorm. und von 
11½—1 Uhr Mittags die Beiträge für 
den 157.— 160. Sterbefall, ſowie die 
Reſtantenbeiträge entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 
a2 astanzende 
Berlin. 
Reueſtes Tanzalbum, cn Tanzalbum, 9 5 
1) Erinnerung an Berlin. Marſch. 
2) Seufzer⸗Walzer. 
3) Die ae Rheinländer. 
4) Aennchen⸗Polka. 
5) Donau⸗Lieder. Walzer. 
6) Der flotte Berliner. Polka. 
7) Die wilde Jagd. Galopp. 
8) Mit Liebe. Polka⸗ Mazurka. 
9) Luſtiges Berliner Völkchen. 
Contretanz über beliebte Melodien. 
10) Ta⸗ra⸗ta⸗bum⸗ta⸗ra. Der jo be 
liebte Jux⸗Marſch mit Text. 
Preis des ganzen Albums: 
für Klavier à 2 ms (zweihändig) 1,50 
u. 1 Violine 2. — 
hy 5 Violinen 2,50 
1 à 4 ms (vierhändig) 2,.— 
u. 1 Violine 2.50 
für Violine, Piston od. Flöte allein à 1, — 
für 2 Violinen oder 2 Flöten à 1,5 
für Zither allein BE 5 1.50 
für 2 Zithern ir 280 
für Klavier, Violine, Flöte, Piſton u. 
Violoncello (Pariſer Beſetzung) 4,— 
G. O. ee lt Berlin 0. 27. 


1 ” 


. Ein wahrer Schatz 
& Se fende Bum b 


. . u 


eheimen Ausſchwei je 
das berühmte Wer en 


5 0 uf. Mir 27 Abbild | 
3 Mark. Leſe es Tr 8 
den ge r Folgen biefes 
Es Belchen leidet 24 9 


Siteftenſuchende jeden 


5 Känigsbergei Pferde⸗ Sotterie 


Fg eff ficer für Bahn, Pof Ein Parterrezimmerr 
Be placirt ſchnell Renter VERKEHRS-SCHULE und Schiffahrt . Br 85 nr und a re für 


EEE EEE EEE EEE TE 


Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 


IS Biehuug un 28. Februar 1803.8 


Looſe à 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark (Porto und Lifte 30 Pf.) 
empfiehlt und verſendet der Schriftführer des Vereins: 


1000 Stück für 4,00 M. 


e : 


Regierungs-Serretär D. Zynda, Danzig, Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗ 
Röpergaſſe 17, II. Mk. 
H. Gaartz’ 1 
Jeder Abonnent und jeder Leſer uc uz A 


unſerer Zeitung ſollte auf den 


Königsberger „ Sountags⸗Anzeiger“ 


Oſtdeutſches Wochenblatt für Landwirthſch Handel, Gewerbe, 
Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sonntags⸗ Anzeiger“ iſt das reich⸗ 
haltigſte, vielſ ſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 

Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt num Mk. 1,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das II. Quartal 1893 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
März gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo, ſoweit der 
Vorrath reicht, einen Kalender pro 1893. 

Expedition des Königsberger n ene 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26, 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 

Rath Dr. Müller über das 


end Gar er 


Freie 
für 1 Mark in Brie 
Eduard Bend 


9 Pfd. fst. Schweizerkäse g. Mt. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh., München. 


Cheviots, 


reine Wolle, 
hochelegant, ſolide, zu Herren⸗Anzügen 
und Paletots, verſende als Specialität, 
ohne Concurrenz, auch direct an Private. 
M uſter frei! 
Tauſend Anerkennungsſchreiben! 


am Adolf Oster. 


Niederrhein. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


8 


Ziehung am 17. Mai 1893. 


auptgewinne: os 
1. Eine hochelegante compl. 8 6. Ein Herren-Phaöton, 2ſpännig. Winterausgabe 18: 1298, 
Doppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, do. iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Neuerdings 
erſcheint 


8. Ein Americain, Iſpännig, 


2. Ein Coupé, 2ſpännig. 
9. Ein Ponnygeſpann. 


3. Ein Halbwagen, do. 

4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 

5. Ein Jagdwagen, do. Ferner: 

47 edelſte Oſtpr. Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, ſowie 2443 mittlere 
und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe a 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


empfiehlt und verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Sarantirt Eingeschossene 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 


Erhöhung in 
jährlich 2% reich 


von je 12, ſtatt bisher 8 


Seiten, nebſt 12 großen far⸗ 


10 Bedlenund. — Fitz Ne Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. bigen Moden » Panoramen mit 
Rat 5 „Cal. 9 mm 15 Mk.— FF egen 100 Figuren und 14 Beilagen 


Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pirsch- u. Scheibenblichsen von 30 Mk. an. 
feuer-Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patont- 
Tuftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — 5 prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 


> Georg Kna A K., Deutsche Waffenfabrik. 


mit etwa 280 Schnittmuſtern: 
vierteljährlich 1m. 25 pf.= 75 Nr. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und 838 Poft-Zeitungs« a 
Dr. 4252). Probe⸗Nummern in den Bu 
a ratis, wie auch bei den 
Erpeditionen 
Berlin W. 35. — Wien I, Operng. 5. 


Gegründet 1865. 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S. W. 12. Friedrichstrasse 212. 


eine alleinſtehende Dame paſſend, 


e in Dresden, Oſtra⸗Allee] für Einſtellung. Proſpecte gratis. 
Dir. Schulze, Kellinghuſen i. Holſtein. 


Kaufmänniſchen Vereins. Spi N 7. 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 47. 


Elbing, den 24. Februar. 


1893. 


Der Schuldige. 


3) Criminalnovelle von W. Roberts. 


Nachdruck verboten. 

„Steinſtraße 7, zwei Treppen hoch,“ be⸗ 
richtete der Maler. „Nun möchte ich nur noch 
erfabren, ob ich nicht doch noch heute meinen 
Oukel ſprechen kann,“ bemerkte er dann noch. 
„Die Herren Aerzte find jetzt augenſcheinlich 
viel um die beiden Patienten beſchäftigt,“ ſagte 
jetzt der Staatsanwalt, „und es durfte ſich 
empfehlen, daß Sie heute Nachmittag oder 
gegen Abend ſich wieder nach dem Zuſtande 
des Herrn Commerzienraths erkundigen, denn 
augenblicklich können Sie doch über den Ver⸗ 
en feine andere Auskunft erhalten, als 

e Sönen ſolche bereits zu Theil wurde.“ 

er Maler machte darauf eine tiefe Ver⸗ 


a 
beugung vor den beiden Herren und verließ 
Haus 


wiederum das 


„Dieſer Herr Mathe 
\ Ä y macht auf mich einen 
merkwürdigen Eindruck.“ bemerkte 15 Staats- 


3 2 i 
liches, Gekünſteltes in feinem Auf! 
er mir den Inhalt der le eng die 
er dieſe Nacht mit dem Eommerzienrath hatte 
zu verſchweigen für nothwendig fand, das ge⸗ 
fällt mir gar nicht.“ i 
„Einen beſonders guten Eindruck hat der 
junge Mann auf mich allerdings auch nicht ge⸗ 
macht,“ entgegnete der Criminalinſpector, „in 
deſſen muß man bei jungen Künſtlern, welche 
oft Schulden haben und in delikate Affairen 
verwickelt find, bei der Beurtheilung ihres Auf⸗ 
tretens auch oft einen ganz anderen Maßſtab 
anlegen wie gegenüber anderen Perſonen. Es 
wird eine diskrete Angelegenheit ſein, welche 
der Maler in ſo ſpäter Nachtſtunde mit ſeinem 
nkel verhandelt hat.“ 
„Aber wenn vielleicht dieſer Maler ein Lebe⸗ 
mann, ein Spieler iſt und für feine leichtfertigen 
aſſionen Geld und immer wieder Geld von 
Nat Onkel verlangt hat und vielleicht letzte 
acht mit einem ſolchen Anſinnen abgewieſen 
En ft, dann würde mir, dieſe Voraus⸗ 
eßungen als richtig vorausgeſetzt, der junge 
ann als ſehr verdächtig vorkommen. 
Sie daher, denſelben beobachten zu 


Der Criminalinſpector nickte 
und ſagte dann: 

„Ich werde nochmals das ganze Haus durch⸗ 
ſuchen, ob der Raubmörder nicht irgend einen 
zu ſeiner Entdeckung führenden Gegenſtand 
zurückgelaſſen hat.“ 

Während der Beamte dieſe Durchſuchung 
in der peinlichſten Weiſe vornahm, trat der 
Staatsanwalt leiſe in das Zimmer, wo der 
ſchwer verwundete Commerzienrath lag, und 
fragte im flüſternden Tone den neben dem 
Bette ſtehenden Arzt, ob es ohne Gefahr für 
den Verletzten möglich ſei, denſelben vielleicht 
805 noch zu befragen, ob er den Raubmörder 

enne. 

„Wenn ſich die Beantwortung dieſer Frage 
nur auf eine ganz kurze Auskunſt beſchränkt, 
ſo daß keine Gemüthsbewegung davon für den 
Verwundeten zu befürchten iſt, ſo kann die 
Frage vielleicht ſchon jetzt gethan werden,“ er⸗ 
widerte leiſe der Arzt, „denn bei dem Commer⸗ 
zienrath iſt Gott ſei Dank ſeit einigen Minuten 
das Bewußtſein wieder zurückgekehrt und er 
hätte ſchon ſelbſt zu mir geſprochen, wenn ich 
ihm das Sprechen nicht noch verboten hätte.“ 

„Da es von höchſter Wichtigkeit für die Er⸗ 
greifung des uns noch unbekannten Verbrechers 
iſt, ſobald als möglich den Herrn Commerzien⸗ 
rath darüber zu befragen, ob er den Raub⸗ 
mörder kennt, ſo will ich eine kurze Frage an 
ihn richten, ſobald Sie mir einen Wink dazu 
erthellen.“ ; 

Der Arzt beſah jetzt den Verwundeten, der 
wach zu ſein ſchien, und flößte ihm einen Löffel 
voll ſtärkenden Wein ein. 

„Herr Commerzienrath, der hier anweſende 
Herr Staatsanwalt wünſcht eine kurze Frage 
an Sie zu richten. Wollen Sie dieſelbe beant⸗ 
worten?“ 

Der Verletzte öffnete weit ſeine großen, 
braunen Augen und ſagte mit matter Stimme: 
„Ja * . 

„Herr Commerzienrath Homberg, ich frage 
Sie, ob Sie die Perſon, welche ein Verbrechen 
an Ihnen begangen bat, dem Namen nach 
kennen?“ ſagte jetzt mit lauter Stimme der 
Staatsanwalt. 

„Nein, mein Herr,“ erwiderte der Ver⸗ 
wundete leiſe, „der Verbrecher war eine mir 
unbekannte Perſon und hatte außerdem noch 
ein geſchwärztes und wie es mir ſchien, auch 
von einem falſchen Bart entſtelltes Geſicht.“ 


zuſtimmend 


„Sie haben auch gegen eine gewiſſe Per⸗ 
ſon keinen Verdacht, Herr Commerzienrath?“ 
fragte der Staatsanwalt noch. 

Es dauerte einige Sekunden, ehe die Ant⸗ 
wort erfolgte, und dann erklang ein zögerndes 
„Nein!“ von den Lippen des Verwundeten. 

Der Staatsanwalt ſchüttelte bedenklich ſein 
Haupt über dieſes verneinende Ergebniß ſeiner 
Fragen und ſagte dann: 

„So wäre denn meine Miſſion hier been⸗ 
digt. Ich wünſche Ihnen baldige Geneſung 
von den Folgen des ſchändlichen Verbrechens, 
Herr Commerzienrath. Adieu, meine Herren!“ 

Der Mann des Geſetzes verließ darauf das 
Krankenzimmer Hombergs und ſuchte in den 
übrigen Räumen der Wohnung den Criminal⸗ 
inſpektor, welcher nach verdächtigen Merkmalen 
des Verbrechens ſpähte. 

„Einen Manſchettenknopf habe ich in der 
Dienerwohnung gefunden,“ berichtete der bald 
näher tretende Criminaliſt, „und dieſer 
Manſchettenknopf könnte dem Verbrecher ge⸗ 
hören, denn es klebt Blut daran.“ 

„Allerdings iſt dieſer Manſchettenknopf 
unter Umſtänden ein ſehr wichtiges Mittel zur 
Entdeckung des Diebes,“ bemerkte der Staats⸗ 
anwalt und nahm den aus Gold und Elfenbein 
gearbeiteten Knopf zu ſich. 

„Iſt der Diener des Herrn Commerzienrath 
vernehmungsfähig?“ fragte darauf der Staats⸗ 
anwalt noch feinen Begleiter. 

„Leider nicht,“ entgegnete dieſer, „denn der 
Diener liegt noch wie betäubt auf ſeinem Bette.“ 

„So werde ich denſelben wohl erſt morgen 
früh vernehmen können,“ este darauf noch der 
Staatsanwalt und verließ in Begleitung des 
ECriminalinſpectors die Stätte, wo das Ver⸗ 
brechen ſtattgefunden hatte. 

* 1 * 

Am Morgen deſſelben Tages, an welchem 
der Raubmord in Hombergs Hauſe ſtattgefunden 
hatte, ſaß die verwittwete Baronin von Saſſen 
allein in ihrem Boudoir und las immer und 
immer wieder einen Brief, welchen ſie vor einer 
Stunde empfangen hatte. 

Den Brief hatte die Baronin von ihrer 
Freundin Jutta von Helborn, einer ehemaligen 
Penſionsgenoſſin erhalten, und in dem Schreiben 
wurde von der letzteren der Baronin ein 
ſchwerer Herzenskonflikt anvertraut und um 
deren freundſchaftlichen Rath gebeten. 

Jutta von Helborn war eine reiche, eltern⸗ 
loſe Erbin und eine ſehr ſtolze Dame. Obwohl 
ſie drei Jahre jünger war als die Baronin von 
Saſſen, ſo mußte es doch auffallen, daß ſie, die 
hochgebildete, ſchöne und reiche Dame, noch 
immer unvermählt war. Die Urſache, daß das 
nun bald ſieben und zwanzig Jahre zählende 
Fräulein von Helborn noch nicht verheirathet 
war, lag keineswegs darin, daß ſie keine paſſenden 
Freier gehabt hatte, ſondern die Dame beſaß 
einen ſolchen Stolz, daß, fie, weil ihre ver“ 


= 


ftorbene Mutter eine geborene Gräfin Pohlen 
geweſen war, in dem Wahne lebte, mindeſtens 
auch einen Grafen heirathen zu müſſen. Allen⸗ 
falls hätte ſie auch noch einem General oder 
einem Miniſter oder Geſandten ihre Hand 
gereicht, denn hohe, geſellſchaftliche Stellung des 
Freiers galt bei einer etwaigen Verheirathung 
der ſtolzen Dame viel mehr als treue Liebe 
und braver Charakter. 

In den letzten Monaten ihres Lebens und 
hauptſächlich durch den neuerdings aufge⸗ 
nommenen häufigen Verkehr mit der nach der 
Refidenz zurückgekehrten Freundin, der Baronin 
von Saſſen, hatte ſich das ſtolze Herz des 
Fräuleins von Helborn allerdings etwas geändert. 
Sie hatte einestheils eingeſehen, daß trotz ihres 
großen Reichthums, ihrer dohen Abkunft und 
ihrer Schönheit ſich dennoch bis jetzt kein Graf, 
kein General und kein Geſandter um ihre Hand 
ernſtlich beworben hatte, und anderntheils hatte 
ſie auch von der Baronin von Saſſen erfahren, 
daß es eine böſe Sache für eine Frau iſt, nur 
nach hohem Titel und anderen äußerlich 
glänzenden Eigenſchaften ſich einen Mann zu 
wählen, dabei aber die Tugenden des Herzens 
und Charakters des Freiers nicht zu prüfen. 

Jedenfalls wußte Jutta von Helborn, daß 
ihre Freundin mit ihrem verſtorbenen Gemahle, 
den Prunk und Glanz, Sport und Spiel 
liebenden Rittmeiſter Baron Saſſen nicht glück⸗ 
lich verheirathet geweſen war, denn unberechen⸗ 
bare Launen und koſtſpielige Paſſionen hatten 
das Leben des Barons bis zu ſeinem unſeligen 
Duell mit dem Ungarn ausgefüllt und kein 
wahres Eheglück aufkommen laſſen. N 

Vor einigen Wochen nun hatte Jutta von 
Helborn bei einer Feſtlichkeit im Hauſe der 
Frau Geheimrath Springer den ſtattlichen 
. Lingen, einen Bruder des 

ajors Lingen, kennen gelernt, und dieſer 
Offizier, welcher ein Bild männlicher Schön⸗ 
heit und ritterlichen Weſens war, hatte 
trotz ſeiner bürgerlichen Herkunft und klang⸗ 
loſen Namens einen ſo großen Eindruck auf 
Jutta's Herz gemacht, daß ſie vielleicht unter 
dem guten Einfluſſe der Baronin dieſes Mal 
ihren innerſten Empfindungen gefolgt und die 
Werbung des Hauptmanns Lingen angenommen 
haben würde, wenn nicht vor wenigen Tagen 


ein anderes Ereigniß dazwiſchen getreten wäre, 


welches den alten Stolz Jutta's wieder heftig 
aufgeſtachelt hatte. 

Kein Geringerer nämlich als der General 
von Bomsdorf, ein noch ſtattlicher Herr zu 
Anfang der fünfziger Jahre, der vor zwei 
Jahren ſeine Frau durch den Tod verloren, 
hatte ein Auge auf Jutta von Helborn geworfen 
und ihr geſtern auf einem Balle bei dem 
Oberpräſidenten ſolche unverkennbare Huldi⸗ 
gungen dargebracht, daß es wohl nur noch 
einer kleinen Ermunterung von Seiten des 
Fräuleins von Helborn bedurfte, um den 
ig zu einer offiziellen Werbung zu veran⸗ 
aſſen. 


Dieſe Sachlage hatte in Jutta's Gemüth, 
welches für hohen Rang und ſtolze Titel fo 
ſehr empfänglich war, einen ſchweren Conflict 
ervorgerufen, denn ihr innerſter Herzenstrieb 
entſchled ſich wohl für den Hauptmann Lingen, 
aber ihre maßloſe Eitelkeit neigte ſich der deut⸗ 
chen Werbung des Generals von Bomsdorf zu. 
In dieſer verzweifelten Lage hatte ſich Jutta 
don Helborn heute brieflich an die Baronin 

fen gewandt und dieſer ihre geheimſten Ge⸗ 
danken anvertraut. Noch heute Vormittag 
wollte Jutta dann ſelbſt der Freundin einen 
Beſuch machen und deren Rath einholen. 

„Wie ſo manches . bethört von 
Stolz und Eitelkeit, doch oft ſo ſchwer den 
rechten Weg bei der Wahl eines Gatten findet,“ 
flüſterte die Baronin Saſſen, indem fie noch⸗ 
mals den Brief der Freundin kopfſchüttelnd las. 

Obwohl über die Jugendjahre längſt hinaus, 
ſo war die Baronin doch noch eine ſehr ſchöne 
Frau. Auf ihrem fein geformten Kopfe 
ſchimmerte goldblondes Haar, ihr weißes Ant⸗ 
lit war lieblich und friſch, ihre blauen Augen 
leuchteten in den entzückenden Strahlen ſanfter 
Herzensgüte und auf ihrer reinen Stirn 
thronten ſiegreich die Zeichen der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung und des wahren Seelenadels. . 

Die Jahre bitterer Enttäuſchungen und 
herber Prüfungen an der Seite ihres verſtor⸗ 
benen, erſt von Glück und Lebensluſt ſtrahlen⸗ 
den, dann dem Ungheile verfallenen Gemahles 
batten aus der einſt noch halb kindlichen, uner⸗ 
fahrenen Hilda von Haufen, deren Reichthum 
und knoſpende Schönheit den Baron von 
Saſſen mächtig angezogen, eine welterfahrene 
Dame von ungewöhnlicher Charakterſtärke und 
Seelenkraft gemacht. f 

„Sie mag nur kommen, meine ſtolze Jutta,“ 
dachte die Baronin, „ich will ihr ſchon den von 
Eitelkeit und Oberflächlichkeit verdrehten Kopf 
zurecht ſetzen. Nun ſchwankt wieder ihr Herz 
zwiſchen dem braven Hauptmann und dem 
glänzenden Generalstitel, denn mehr als den 
Titel liebt ſie an dem General ſicher nicht.“ 

Es wurde jetzt an die Thüre geklopft und 
die Gouvernante mit dem reizenden, nun acht 
Jahre alten Töchterchen der Baronin traten ein. 

„Der Vormittagsunterricht iſt beendigt, 
gnädige Frau, ſagte die Gouvernante mit 
einer leichten Verbeugung, „befehlen Sie nun, 
daß ich mit Erna den gewöhnlichen Morgen⸗ 
ſpaziergang mache?“ 

„Jawohl Fräulein,“ erwiderte die Baronin 
und ſtrich zärtlich über das goldige Lockenhaar 
des Kindes, welches eine unverkennbare Aehn⸗ 
lichkeit mit der Mutter hatte. 

„Adieu, Mama!“ ſagte jetzt die wohl er⸗ 
zogene Erna, reichte der Mutter ihre kleine 
Hand und machte einen zierlichen Knix. 

Glücklich lächelnd nickte die Baronin der 
Tochter und der Gouvernante, welche beide 
wieder das Zimmer verließen, zu, und dann 
— die Dame des Hauſes in einigen 


ngen. 


0 
Mir 
* 


Eine halbe Stunde ſpäter klopfte es wieder 
an die Thüre und das Kammermädchen trat 
ein, um die Ankunft des gnädigen Fräulein 
von 800 ia ihrer Herrin anzumelden. 

„Ich laſſe bitten“, rief die Baronin mit 
ihrer klangvollen Stimme, und bald trat 
Fräulein von Helborn, eine junoniſche Er⸗ 
ſcheinung ein. 

Die Freundinnen begrüßten ſich herzlich 
durch Handſchlag und Umarmung und ſaßen 
bald plaudernd nebeneinander auf dem zierlichen 
Sopha des reizenden Boudoirs. 

„Nun, den wahren Grund meines heutigen 
Beſuches kennſt Du doch wohl bereits aus 
meinem Brief“, bemerkte jetzt Fräulein von 
Helborn halblaut und verlegen, während ſich 
zugleich ihre Wangen tiefroth färbten. 

„Ja, den Grund kenne ich, Jutta,“ erwiderte 
die Baronin, „und es iſt eigentlich ſchlimm, 
daß Du in dieſer Angelegenheit noch meinen 
Rath brauchſt, denn da, wo nur Dein Herz 
entſcheiden ſollte, kann mein Urtheil nicht maß⸗ 
gebend ſein. Ich möchte Dich faſt ſchelten, daß 
Du noch immer keiner ſtandhaften, wahren 
Liebe einem ſehr ehrbaren Freier, der Dein Herz 
gewonnen zu haben ſchien, gegenüber fähig biſt, und 
nun in bösen Zweifeln darüber biſt, ob Du den 
Hauptmann Lingen oder den General von 
Bomsdorf erhören willſt. Jutta, in Deinem 
ſtolzen Herzen kämpfen die Eitelkeit und die 
Liebe noch ſehr heftig mit einander. Nach 
Deiner Meinung und Charakteranlage glaubſt 
Du Dich nur dann glücklich zu verheirathen, 
wenn Du auch dem mächtigen Triebe der Eitel⸗ 
keit Deines Herzens Folge leiſteſt, nach meiner 
Ueberzeugung wirſt Du aber nur dann eine 
glückliche Ehe ſchließen, wenn Du Dich von 
wahrer Liebe und vernünftiger Erkenntniß 
leiten läßt.“ 

„O, Hilda, Du ſprichſt ſo klar und ver⸗ 
ſtändig, daß ich wünſchte, ich könnte Deinem 
Rathſchlage ſofort und ohne jedes Bedenken 
folgen,“ erwiderte Fräulein von Helborn. 
„Aber mein Herz iſt ſo wankelmüthig und 


meine Empfindungen ſind ſo von Wider⸗ 
ſprüchen erfüllt, ſo daß ich thatſächlich 
nicht weiß, welche Entſchließungen ich 


treffen ſoll. Es liegt dies wohl an meiner 
Erziehung, denn in mir wurden jchen ſehr 
frühzeitig die ſtolzeſten Gefühle von den Eltern 
geweckt, aber als ich dann hinaustreten mußte 
in die Geſellſchaft und in die große Welt, da 
waren meine Eltern, die mir den rechten Weg 
zu einer glücklichen Heirath hätten zeigen können, 
bereits geſtorben. Mir blieb nur noch der 
anerzogene Stolz und der Glaube, nur einen 
Gatten mit hohem Range wählen zu dürfen. 
Dir iſt es übrigens einſt ähnlich ergangen, 


Hilda!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Diſtanzritte in Mexiko. In An⸗ 
knüpfung an den Diſtanzritt Berlin⸗Wien theilt 
ein Herr H. Warren mit, daß er mit einem 
mexikaniſchen Poſtreiter den Weg von Chihua⸗ 
hua, der Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz 
im nördlichen Mexiko, nach El Paſo am Rio 
Grande del Norte (nahe der Grenze der Staa⸗ 
ten Texas und Neu⸗Mexiko), eine Entfernung 
von 345 Kilom., wie der Vogel fliegt, in der 
Zeit von 61 Stunden zurückgelegt hat (vor 
Erbauung der jetzt dort vorhandenen Eiſenbahn.) 
Der Weg führte durch eine von Indianern un⸗ 
ſicher gemachte weite graſige Ebene, in der 
man nur an verhältnißmäßig wenigen, bis zu 
60 Kilom. von einander entfernten Stellen 
Waſſer fand und die ſonſt gar nichts bot, zu⸗ 
letzt nicht weit von El Paſo noch durch eine 
8 Kilom. lange kahle Hügelreihe aus loſem 
Sande. Warren ritt einen 142 Hand hohen 
guten Rappen mexikaniſcher Zucht, der in der 
Woche vorher die in der Luftlinie 330 Kilom. 
lange Strecke von Fort Davis in Texas nach 
Chihuahua gemacht hatte; derſelbe hatte außer 
Waffen und Proviant etwa 73 Kilogr. Gewicht 
zu tragen. Der Poſtreiter hatte zwei Ponnies, 
die er abwechſelnd ritt, um bei einem Ueberfall 
durch die Indianer ein verhältnißmäßig friſches 
Pferd zur Verfügung zu haben. Sie ritten an 
einem Dienſtag Abend 10 Uhr aus Chihuahua 
ab und die ganze Nacht durch bis zum anderen 
Vormittag 10 Uhr, dann machten ſie an einem 
Bache für zwei Stunden einen Halt mit fru⸗ 
galem Imbiß und etwas Schlaf, während die 
Pferde graſten. Mittags ging es weiter bis 
Sonnenuntergang und dann ſo fort, immer mit 
nur kurzer Raſt; die Pferde hatten nichts als 
Gras zum Futter. Bei Tagesanbruch am 
Freitag erreichten ſie die Sandhügel, die ſie 
mit Mühe, theils die Pferde führend, bewäl⸗ 
tigten, und um 11 Uhr Vormittags langten ſie 
in El Paſo an. Der Rappen war ſehr er⸗ 
müdet, hatte aber keinen Schaden genommen; 
ohne andere Fürſorge, als daß er auf einer 
guten Wieſe ruhig weidete, war er ſchon nach 
wenigen Tagen wieder friſch und legte bald 
nachher die in gerader Linie 155 Kilom. lange 
Strecke von Fort Bliß nach Engle Springs in 
Texas in 27 Stunden zurück. Der Poſtreiter 
aber hatte ſchon am nächſten Dienſtag wieder 
den Rückweg nach Chihuahua angetreten. 
— Beſtrafte Erbſchleicherei. Ein Auf⸗ 
ſehen erregender Prozeß wegen Erbſchleicherei 
iſt in voriger Woche vor dem oberſten Ge⸗ 
richtshof zu London nach achttägiger Verhand⸗ 
lung zu Ende geführt worden. Der engliſche 
Generalpoſtmeiſter Arnold Morley und deſſen 
Bruder Samuel hatten als Teſtamentsvollſtrecker 
ihres Bruders Henry dieſen Prozeß gegen den 
früheren Geiſtlichen Longhnan und mehrere 
ſeiner Verwandten angeſtrengt behufs Rück⸗ 
erſtattung von nahezu drei Millionen Mark, 
welche Longhnan ſeit 1883 dem geiſtesſchwachen 


Henry Morley abzulocken gewußt hatte. 
Schwächlichen Körpers und an epileptiſchen 
Anfällen leidend, war der Letztgenannte von 
Kindheit auf äußerſt nervös, krankhaft religiös 
und bei ſeinem ſchwachen Charakter leicht von 
Anderen zu beeinfluſſen. 1881 wurde er von 
ſeinem Vater auf Reiſen geſchickt. und zwar, 
obwohl er 30 Jahre alt war, unter der Anſicht 
eines Begleiters, zu welchem man den genannten 
Longhnan auserſah. Diejer war früher Geiſt⸗ 
licher der engliſchen Kirche geweſen, aber ſeit⸗ 
dem der Sekte der Plymouth⸗Brüder beigetreten, 
und da Morley ſchon früher ſich zu dieſen 
wunderlichen Heiligen hingezogen gefühlt hatte, 
wurde es Longhnan nicht ſchwer, ihn ebenfalls 
zum Uebertritt zu bewegen. Der nächſte 
Schritt war dann, daß Morley 1883 nach 
dem Tode ſeines Vaters dauernd in das Haus 
ſeines Begleiters überſiedelte zum Beſten ſeiner 
Geſundheit wie ſeines Seelenheils, oder wie 
der Richter es in ſeiner Entrüſtung bezeichnete, 
„damit Longhnan unter der Maske der Religion 
und religtöjen Brüdergemeinſchaft die ganzen 
Lebenswege des Verſtorbenen dirigiren könne.“ 
Morley wurde ſeinen Verwandten gegenüber 
iſolirt, und faſt die einzigen Lebenszeichen, die 
ſeine Brüder von ihm erhielten, waren die 
Checks, die von ihm zu Gunſten Longhnans 
ihrer Bank zugeſchickt wurden und die zuſammen 
145,000 Pfund Sterling betrugen. Morley 
ſelbſt hatte in lichteren Stunden das Gefühl, 
daß ſeine fromme Umgebung nichts als 
Schwindler wären, und in einem ſolchen 
Augenblick verſchwand er plötzlich, um Tags 
darauf in einer einſamen Landherberge mit 
eigener Hand ſeinem Daſein ein Ende zu 
machen. Da für dieſe gewiſſenkloſe Erpreſſung 
und erbſchleicheriſche Beeinfluſſung glücklicher 
Weiſe zahlreiche Beweiſe vorhanden waren, ſo 
wurde ſein Teſtament, in welchem er ſeinem 
„vertrauten Berather“ Longhnan weltere 50,000 
Pfund Sterling hinterlaſſen hatte, für ungiltig 
erklärt und der letztere außerdem zur Rück⸗ 
erſtattung der erſchwindelten Gelder verurtheilt. 


Heiteres. 


Verfängliches Lob. „. Iſt Ihr 
Mann denn auch wirthſchaftlich?“ 
„O, ich ſage Ihnen, der kommt aus den 
Wirthſchaften überhaupt gar nimmer raus!“ 

[[Eine durſtige Seele. Die „Ant⸗ 
werpener Ztg.“ enthält folgende Anzeige: 
„Sonntag Abend gingen an der Station 
ein Cigarrenſpitzchen und ein Paar Hand⸗ 
ſchuhe verloren. Abzugeben bei Max v. K. 
Auguſtinerbräulagernd.“ 
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